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Am 1. Januar 1897 beginnt der 189. Jahrgang unſerer
Zeitung. Erſchien dieſelbe noch in den erſten Dezennien
dieſes Jahrhunderts im OktavFormat (3 Mal die Woche),
ſo änderte ſich dasſelbe in der Mitte der 50er Jahre in das
QuartFormat, bis von da ab nach und nach ſich der heutige
Umfang entwickelte, welcher es bei wö chentlich

zwölfmaligem Erſcheinen
ermöglicht, allen Tagesfragen näher zu treten und dem
Leſebedürfniß unſerer Leſerkreiſe nach jeder Richtung hin
gerecht zu werden. Wie unſeren Abonnenten genügend
bekannt, ſind wir insbeſondere in den letzten Jahren bemüht
geweſen, die „Halleſche Zeitung“ an Jnhalt und Umfang
zu beſſern und zu mehren, wovon auch die zahlreichen
intereſſanten Gratis B eib lätt Er Zeugniß
ablegen. Außerdem haben wir noch in der letzten Zeit mit der
für jeden Abonnenten koſtenfreien Lieferung des „Bür eriichen
Geſetzbuches“ einen Weg beſchritten, der den Leſern des Blattes
ein ebenſo wichtiges wie praktiſches Werk in die Hand giebt undwerden dieſen Weg nach erfolgter Lieferung des „Bürger-

lichen Geſetzbuches mit anderen Darbietungen fortſetzen,
die ebenſo wie das „Bürgerliche Geſetzbuch“ für die

Geſammtheit unſerer Leſer
von praktiſchem Werthe ſind. Außerdem aber wollen wir
vom 1. Januar 1897 ab dem fevilletoniſtiſchen Theile der

i ein noch größeres Intereſſe wie bisher
zuwenden. dieſem Beſtreben, unſeren Leſern auf dem
Gebiete der Unterhaltungslektüre die denkbar reichſte Ab
wechſelung zu bieten, haben wir einen in jeder Beziehung
eigenartigen Roman erworben, deſſen Abdruck am Donners
tag, den 24. ds. Mts. in der täglichen Feuilleton-Beilage
der „Halleſchen Zeitung“, im „Halleſchen Courier“ beginnt.
Der Titel des außerordentlich ſpannenden Werkes lautet:

koſtenfrei nachgeliefert.

Abonnements Einladung für das I. Auattal.

1397.

o Neun hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang des Romans „Abſinth“
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„Abſinth“
von M. Corelli, deſſen Lektüre wir unſern Lefern beſonders
empfehlen möchten. Der Roman gehört diesmal dem Gebiet
der naturaliſtiſchen Literatur an, damit urſere Leſer auch
dieſe Richtung kennen lernen, und unterſcheidet ſich weſent
lich von allen bisher im „Halleſchen Courier“ veröffentlichten
Erzählungen. Es iſt ein Seelengemälde von unausſprechlich
packender Wirkung und hochſittlicher Tendenz. Wie ſchon der
Name verräth, handelt es ſich in demſelben um die geiſtig und
körperlich zerſtörende Wirkung jenes in Frankreich ſo ſehr ver-
breiteten Getränkes „Abſinth“, dem beſtändig zahlloſe Trinker
zum Opfer fallen. Der Einfluß dieſes gefährlichen Giftes, das
dort allenthalben verſchänkt wird, bietet den Jrren und Nerven
ärzten ein reiches Feld der Thätigkeit. Die Handlung, welche
ſich um den Helden des ergreifenden Romans gruppirt, iſt
eine außerordentlich geſtaltenreiche die Sprache und die
Schilderung iſt formvollendet und feſſelnd. Wir glauben
durch 'die Veröffentlichung dieſes ebenſo intereſſanten wie
tief erſchütternden Werkes unſern Leſern einen durchaus
neuartigen Genuß zu bieten. Wir hoffen, mit all' dieſen
Darbietungen die „Halleſche Zeitung“ als Landeszeitung
für die Provinz Sachſen zum intereſſan-

teſten und reichhaltigſten
Blatt der Provinz zu geſtalten und er
bier insbeſondere unſere Poſt Abonnenten das

meinent auf die „Halleſche Zeitung“ (Poſt-Beſtell
nummer 1897: 3099) für uur Mark 3 pro Quartal
umgehend bei den betreffenden Poſtämtern erneuern zu
wollen, damit am 1. Januar 1897 in der Zuſtellung der
„Halleſchen Zeitung“ keine Unterbrechung eintritt. Für
Halle a. S. und Giebichenſtein beträgt der Abonnements-
preis nach wie vor nur Mark 2,50 pro Quartal bei
täglich zweimaliger Zuſtellung durch unſere Boten.

Halle a. S., Donnerstag 24. Dezember 1896.
Der Feiertage wegen erſcheint die nächſte Nummer Montag, 28. Dezbr. Vorm. 10 Uhr.

Berliner Buregu:
Berlin W. Bernburgerſtraße 3
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Weihnaght.
Hoffnungen ſind Träume der Wachenden und ſo lange die frohe

Ueberzeugung des Optimiſten, daß wir in der beſten aller Welten
leben, nicht zur unzweifelhaften Wahrheit geworden iſt, ſo lange
wird auch in das Menſchenherz nicht ruhige Zufriedenheit einziehen
und der Wunſch nach Unerreichtem den Fortſchritt beſtimmen. Das
Kind, deſſen Spielſtube gefüllt iſt mit zahlloſen Gaben der Eltern
liebe, wird doch noch beſondere Vervollkommnung ſeines Glückes
erwarten, wenn erſt das neue Schaukelpferd erſchienen iſt oder die
neue Schachtel mit Soldaten, und iſt der Weihnachtsabend
da und hat Knecht Ruprecht die Hoffnungen erfüllt,
ſo fängt ſchon wieder im Herzen ein neues Samen-
korn der Hoffnung an zu quellen. Der Peſſimiſt, der
erſt dann ja wirklich Freude empfindet, wenn er bewieſen hat, daß
es keine Freude giebt, behält Recht: Jede Erfüllung eines Wunſches
birgt zugleich den Keim der Enttäuſchung.

Lange, lange Jahre hindurch hat das deutſche Volk gekämpft
und gerungen um ſeige Verfaſſung. Es hat geträumt davon, daß
dereinſt, wenn ein freigewähltes Parlament mitwirken würde an der
Beſtimmung ſeiner Geſchicke, wenn Vertreter aller deutſchen Stämme

ſich vereinigen würden zu gemeinſamem, ſegensreichem Thun, der
Ziele höchſtes erreicht und Glück und Zufriedenheit geſichert ſei.
Wir haben das Ziel erreicht. Ein glänzender Prachtbau erhebt ſich
für ein Parlament, in dem neben dem Sachſen und Oſtpreußen der Bayer
und Schwabe, der Thüringer und Frieſen Nachkommen ſeit einem
Vierteljahrhundert tagen. Und doch iſt ſchon in dieſer kurzen Zeit
die Enttäuſchung gewachſen, die Freude am Parlamentarismus ent-
ſchwunden. Läſſig erfüllen die Gewählten ihre Pflicht, theilnahmslos
folgt die Menge ihren Verhandlungen und nichts geſchieht, das
ſinkende Anſehen der Volksvertretung zu heben. Iſt da der Wunſch
nicht berechtigt, daß es anders werden möge, daß ſich unſere Volks
vertreter wieder ihrer Pflichten erinnern, ihre Pflichten, die ſie dew
Volk ſowohl als auch der Regierung gegenüber freiwillig auf ſich
genommen haben, daß ſie fortan wenigſtens anweſend ſich zeigen im
Hauſe am Königsplatz Unſcheinbar und klein nur iſt der Wunſch;
aber die Welt iſt beſcheiden geworden und freut ſich ſchon des
Geringen.

Weihnachtswünſche! Wer hätte ſie nicht, ob Groß ob Klein, ob
Reich oder Arm. Wer ſpräche ſie nicht heute aus, wo der Kampf
um das wirthſchaftliche Daſein ſo bittere Schärfe gewonnen, daß die
politiſchen Probleme, die noch der vorigen Generetion als die vor-
nehmſte Aufgabe erſchienen, kaum noch Jemanden erwärmen. Wie
ſchon bei den Reichstagswahlen vor drei Jahren die wirthſchaftlichen

und ſozialen Sorgen weit in den Vordergrund traten, ſo führen ſie
auch heute und zweifellos noch auf lange Jahre hinaus den Chor.
Jn bitterer Noth ſorgen Handwerker und Vauern um ihr Beſtehen.
Sie ſind beſcheiden geblieben, wie ihre Vorfahren durch lange Jahr-
hunderte beſcheiden blieben, ſie fordern nicht, goldene Berge zu
thürmen, wohl aber heiſchen ſie es als ihr Recht, daß der Stant

[Nachdruck verboten.
aZwei Poſt-Packete.

Eine Weihnachts- Erzählung von C. Merk (München).
Einige Stunden vor dem Weihnachtsfeſt ſammelt ſich in einer

belebten Münchener Straße ein Haufen gaffender Menſchen um ein
wunderliches Chaos von Körben, Kiſten und Packeten, das auf dem
Schnee herumliegt. Ein herbeigeeilter Gensdarm bält die Neugier in
Schranken. Man erzählt einander, was geſchehen iſt. Der ſchwer
bepackte gelbe Poſtwagen war mit einem Bräuwagen zuſammenge-
ſtoßen, als der gerade aus einem finſteren Thorbogen herausraſſelte
Ein Stoß! Ein Krachen, Splittern! Ein Schreien, Fluchen der
beiden Kutſcher! Der Poſtwagen neigte ſich zur Seite, die Räder
brachen, und die Thür flog auf. Die ganzen ſchönen Weihnachts
ſendungen waren dürcheinander gepurzelt; einige in den Straßen
ſchmutz gefallen, andere in den weißen Schnee auf einem weniger be
tretenen Fleck, auf dem Chriſtbäume feil gehalten wurden.

Der Nebel, in dem die Gaslaternen nur röthlich trübe flimmern,
hüllt wie ein Vorhang die Unglücksſtätte ein, auf der nun mit aller
Haſt gearbeitet wird, um die Waaren auf Karren zu laden und den
beſchädigten Wagen, in dem das Unterſte zu Oberſt liegt, einzupacken.
Da hilft nun nichts: die ganze Ladung muß wieder zurück ins Poſt
lokal und neugeordnet werden.

„Für heut' iſt's zu ſpät zum Austragen! Die Leut' müſſen halt
warten bis morgen!“ ſeufzt der abgehetzte Poſtbote, dem trotz der
Kälte der Schweiß auf der Stirne ſteht vom mühſamen Bücken
und Herumſuchen; ab und zu greift er beſorgt nach ſeiner Taſche,
ob das hochverſicherte Päckchen aus Paris wohlverwahrt noch
drinnen fteckt.

Nach einer Weile der verunglückte Wagen iſt fortgeſchafft und
die Leute haben ſich verlaufen kauft ein Herr an der gleichen
Stelle einen großen Chriſibaum. Als der Dienſtmann, der ihn
trägt, ein paar Schritte damit gegangen, fällt ein Poſtpacket zur
Erde, das ſich in die dichten Zweige der Tanne verſteckt gehabt hat.
Der Herr hebt es auf, berrachtet es, lieſt die Adreſſe. Es hat etwas
Rührendes, dieſes grob verſchnürte, mit einem Fingerhut geſiegelte
brnune Päckchen: eine ſchlichte Gabe armer Menſchen

„Wiſſen Sie was, Dienſtmann, das tragen Sie nachher an die
Adreſſe! Ich zahle Sie dafür und melde es der Poſt, daß das

e GeſchörfWer wei nkt er bei ſich, vielleicht irgend ein einſames Geſchöpf,
das ſich freut, gerade heut Adend!

Jn einem eleganten Hauſe warket ein hagerer junger
Mann mit einem blaſſen Geſicht und kurzſichtigen waſſer-
blauen Augen in. höchſter Aufregung auf ein Poſtpacket,
das laut Depeſche rechtzeitig in Paris abgegangen iſt und das
er unbedingt haben muß, in dieſer Stunde noch! Bald ſtürzt er an
das Fenſter, bald an die Thür dann blickt er wieder nach der Uhr
und ſchüttelt den Kopf.

Mit traurigen Augen ſieht ſeine Mutter ſein ungeduldiges Ge
bahren. Weißes Haar verklärt ihre Firn g In ihrem Blick
liegt jene tiefe heilige Liebe, die nur eine Mutter für ihr Kind zu
empfinden vermag; aber es liegt darin auch ein großer Kummer. Sie
weiß, daß ihr Sohn an dieſem Abend um ein hübſches junges
Mädchen werben will. Was ihr das Herz ſchwer macht, iſt keine
ſelbſtſüchtige Regung. Nein! Nur der Zweifel, der brennende
an Hat ſie ihn lieb Kann ſie ihn denn überhaupt lieb

aben
Die Mutter täuſcht ſich nicht darüber ihr armer Sohn iſt häßlich,

von einer farbloſen, unſcheinbaren Häßlichkeit; und das Bewußtſein
ſeiner traurigen Erſcheinung hat ihn ſcheu und linkiſch gemacht. Sie
allein weiß, wie klug ihm die Worte von den Lippen fließen, wenn
ſeine Schüchternheit ihn nicht einengt, wie viel er einer Frau an
Herzensgüte, an Vornehmheit der Geſinnung zu bieten hätte! Aber
iſt die neunzehnjährige Sophie Werthern klug und tief genug, um
das z etynuen? Hat ſie ihm wirklich ihr Herz geſchenkt Oder

Jhr armer Guſtav iſt ein reicher Mann
„Aber Mama, ſo rathe mir doch!“ ruft er nun ganz verſtört.

„Sie erwarten mich bei Wertherns und ich habe nichts, rein nichts
Mit leeren Händen ſoll ich hingehen Und ich möchte das ſüße
Geſchöpf doch überſchütten mit dem Schönſten, was es giebt! Hier
war mir nichts gut und ſchön genug für ſie. Was ſoll ich nun, im
letzten Augenblick

„yBlumen, Guſtav ſagt die Mutter tröſtend. „Sieh, ich binvielleicht altmodiſch, aber ich hätte mir von Deinem Vater, auch als
wir ſchon verlobt waren, nichts ſchenken laſſen als Blumen.“

„Du, Mutter! Du biſt in einem reichen Hauſe aufgewachſen,
als einzige Tochter, Du machſt Dir wohl kaum einen Begriff, auf
wie vieles ein Mädchen in einer großen Familie in kleineren Ver
hältniſſen verzichten muß. Die ſchönen blitzenden Steine, die ich
bringen wollte, ſollten es ihr ſagen, beſſer als ich es kann das
hat nun ein Ende! was Deine Augen begehren, ſollſt Du haben

„Dazu iſt immer noch Zeit, lieber Sobn! enn ſie Dich lieb
hat, wird ſie ſich auch über

Cin
leiſer ditterer Ton kü Larch die Stimme der Mutter.

Er achtet nicht darauf, er küßt die alte Frau und läßt ſie dann
allein zum erſten Mal am Weihnachts-Abend!

Traurig blickt ſie hinaus in die Winternacht. Nun kommt das
Alter. Nun iſt ſie überflüſſig in der Welt geworden. Aber was
liegt daran Segnen, auf Händen tragen will ſie das holde, junge
Weſen, wenn es nur ihrem Sohne das Glück bringt, das er ver
dient.

Guſtav kommt zu ſpät zu Wertherns. Die Familie verſam-
melt ſich eben ſchon um den Tiſch mit den Geſchenken allerlei
Nützliches, wie es ſich Leute geben, die mit ihrem Einkommen zu
rechnen haben. Sophies Blick gleitet wie ſuchend über die paar
Gaben der Jhren über die Maiblumen, die Guſtav noch raſch ge
ſchickt hat. Sie danlt ihm kühl, zerſtreut. Es liegt etwas Ge-
zwungenes in ihrem feinen Geſicht mit den lebensdurſtigen heißen
Augen, als kämpfe ſie mühſam eine unwillige Enttäuſchung nieder.
Jhr Weſen ſchüchtert ihn ein. Er vergißt vollſtändig, ſeine Ent
i zn ſtammeln, von der Verſpätung der Poſt zu reden.

enn ſie ihn nicht anlächelt, verliert er allen Muth vor ihr. Dazu
die vielen Leute, das laute Lachen und Schwatzen in den engen
Zimmern.

Als Sophie in die Küche eilt, um nach dem Abendeſſen zu
ſehen, ſchleicht er ihr nach und harrt in dem halbdunklen Flur, ob
er nicht, wenn ſte zurücktommt, ein paar Minuten des Alleinſeins
zu erhaſchen vermag.

An der Thüre wird geklingelt. Der jüngſte Bruder Sophies,
der Kadett, kommt jetzt erſt nach Hauſe. Aufgeregt ſtürzt er herein
und ruft mit ſeiner rückſichtslos lauten Stimme der Schweſter, die
eben eine Platte aus der Küche trägt, zu: „Haſt was recht Schönes
gekriegt, Du? Von Deinem reichen Zukünftigen Hat er mir nicht
auch was mitgebracht

„Ach, laß mich in Ruh! Blumen hat er mir geſchenkt, weiter
nichts!“ klingt ihre unwirſche Antwort.

„Pfui!“ ruft der Entrüſtete. „So ein Geizkragen! Wenn
d ſo garſtig iſt, ſoll er doch wenigſtens nicht noch ein Filz

azu ſein!
Sie haben beide die Geſtalt nicht demerkt, die nun wieder aus

ihrer dunkeln Ecke zurückgleitet in das Gemach, in dem der Weihnachts
baum im Lichterſchmuck glitzert.

Bläſſer noch als ſonſt ſitzt Guſtav bei Tiſche. Sophie iſt
ſchlechter Laune, wie ein böſes Kind, das ein begehrtes Spielzeug
nicht bekommen hat. Einmal begegnete er ihren Augen, die ihn
prüfend, mit feindfeliger Kälte detrachten. Er muß an die letzten
Worte der Mutter denken Wenn ſie Dich lieb hat, wird ſie ſich
auch über Blumen freuen Mit bitterer Klarheit üderlegt er, wie ſie

h



Nur wer mit
Mann eswillen beugt vor

nicht kalten Herzens an ihrer Noth vorüberſchreite.
Blindheit geſchlagen iſt und den
dem Fatum, mag zu dem Satze gelangen, daß werth ſei
zu Grunde zu gehen, was fich aus eigener Kraſt nicht
zalten kann. Die neue Aera, die den Nachfolger Bismarcks un
darmherzig verſtieß, hat feierlich die Pflichten des Staates anerkannt,
daß nicht aus dem Zuſammenbruch der ſchaffenden Stände die
Revolution emporwachſe. Aber faſt will es uns bedünken, als ob
die Erkenntniß fehlte, daß langes Zögern Gefahr bringt, daß ſchon
allzu lange geſäumt wurde, die berechtigten Wünſche des Mittel
ſtandes zu erfüllen. Wir haben zahlloſe Enquéten mit erlebt,
ſchwungvolle Reden gehört und die Akten anſchwellen ſehen
zu Bergen. Das war aber auch alles, trotzdem allerorten die Ueber
zeugung wächſt, daß ein gutes Geſetz zu Gunſten der Hand
werker oder Bauern eine ſtarke Schutzwehr gegen alle ſubverſiven Elemente

wohl zu bilden im Stande. Se muß es ein dringender Weihnachts
wunſch fein, daß eine kräftige Wirthſchaftspolitik nicht nur für ſchöne
Worte, fondern auch für friſche Thaten ſorge. Möge es den
leitenden Kreiſen bald gelingen, dort, wo im Volke jetzt Sorge und
Trübſinn herrſcht, Frohſinn und Zuverſicht zu erwecken, daß, wenn
im künftigen Jahre die Weihnachtsglocken erklingen, das „Lobt Gott,
ihr Chriſten, allzugleich“ freudiger angeftimmt werden könne, als heute,

wo ein ſchwerer Druck auf allem gewerblichem Leben und ein zer
ſtörendes Machtthum auf allem Hoffen liegt.

Und noch ein anderer Wunſch drängt fich auf Niemand vermag
wohl dem Eindruck ſich zu verſchließen, daß jene dämoniſchen Mächte,
die auf den Umſiurz aller göttlichen und menſchlichen Ordnungen,
auf die Beſeitigung der Religion, auf die Zerſtörung und Unter-
wühlung aller beſtehenden geſellſchaftlichen Verhältniſſe emfig bedacht
ſind, die an der Verläſterung und Verführung alles deſſen, was
disher für hoch und heilig galt, ihre Freude finden, in immer
weiteren Kreiſen unſeres deutſchen Volkes ihren unheilvollen und
verderbenbringenden Einfluß ausüben. Alle Verbeſſerurgen der
äußeren Verhältniſſe und der Mittel zum Leben, die unſere Zeit auf
zuweiſen hat, alle Veranſtaltungen, die in wohlmeinendſter Abſicht ge
troffen werden, um das äußere Loos der arbeitenden Klaſſen des
Volkes zu mildern, ihre Laſt zu erleichtern, ihre Lage zu verbeſſern,
ſcheint nur den Führern der Sozialdemokratie als Gelegenheit zu
dienen, den Geiſt der Unzufriedenheit zu wecken und zu nähren.
Wie wird ſo mancher Arbeiter der ſonſt freudig das
Bäumlein zum Weihnachtsabend ſchmückte für ſeine Lieben,
heute, wenn die Glocken erklingen, mit bitterem Gefühl an die
Verführer denken, die ihn in den Ausſtand trieben, der jetzt in
Hamburg ſo ſchmerzliche Wunden ſchlägt, an die Verführer, die
die Maſſe den Aſt abſägen ließen, auf dem jener ſaß. Den „Hinter
männern der Sozialdemokratie“, ihnen muß in erſier Linie das
Handwerk gelegt werden, will anders man dem Volke den ſozialen
und wirthſchaftlichen Frieden wahren, ſie wieder zurückführen in den
Schooß ihrer Familie, ſie wieder fähig machen, der Stimme der
zernunft und der billigen Erwägung Gehör zu ſchenken.

Und noch ein letzter Wunſch Ein altes, ſchönes Sprichwort
unſeres Volkes ſagt: Gott hilft nur dem, der ſich ſelber hilft.
Wir dürfen nicht den Muth ſinken laſſen, ſondern müſſen in
freudigem Gottvertrauen rüſtig weiter arbeiten, wenn auch oft der
erträumte Lohn nicht der Mühe der Arbeit zu entſprechen ſcheint.
Deutſchland hat in den letzten Jahrzehnten gewaltig Großes er

rungen, ſollen wir denn heute traurige Reſignation üben und ver
zagen Gar manches Zeichen ſpricht dafür, daß ein Aufſchwung
wieder bevorſtehe, daß die Männer, die abſeits von einander ſtanden,
ſich einander wieder nähern, daß die Grenzen der feinen Partei
Unterſchiede, die die national Empfindenden und treu monarchiſch
Geſinnten ſo lange trennte, ausgelöſcht werden von jenem Bewußt-
ſein, Schulter an Schulter ſtehen zu müſſen. Unerſchüttert iſt das
Vertrauen zu unſerem kaiſerlichen Herrn, und ſo lange hierin kein
Wanken und Schwanken eintritt, ſo lange wird auch die Gewähr
gegeben ſein, daß der vornehmſte Weihnachtswunſch Eifüllung finde:

Daß Deutſchland blühe im Glanze ſeines Glückes!

Deutſches Reich.
Gegenüber all' dem hellen Unſinn, der in öſterreichiſchen

und ungariſchen Blättern, namentlich im „Peſter Lloyd“, über
den deutſchruſſiſchen Vertrag geſchrieben worden, iſt es
geradezu herzerquickend, im „Peſti Naplo“ einer verſtändigen
Stimme zu begegnen, die ſich über denſelben Gegenſtand
folgendermaßen vernehmen läßt:

„Es iſt belannt, daß es eine Zeit gab, in der die militäriſchen
Hofe das Uebergewicht beſaßen und nahe daran

waren, ihre Abſichten zu verwirklichen. Damals entſchloß ſich
Fürſt Bismarck, den Vertrag abzuſchließen, der
einen ruſſiſch- deutſchen Krieg unmöglich ge-
macht hat. Die Militärpartei berief ſich darauf, daß Frank
reich, ſobald es ſich ſtark genug fühlen werde, zum Angriffe
ſchreiten werde, in welchem Falle es unbedingt auf die bewaffnete
Unterſtützung Rußlands rechnen könne. Mit dem Vetrage in der
Hand war Fürſt Bsmarck in der Lage, dem deutſchen Kaiſer zu
beweiſen, daß dieſe Vorausſetzung falſch ſei und daß Rußland, falls
Frankreich angreifen ſollte, in der Neutralität verbleibe. Damit
war der Sieg der Friedenspartei geſichert. Für
dieſes Vorgehen verdient Fürſt Bismarck, daß diejenigen, welche
die Erhaltung des Friedens wünſchen, daſſelbe anerkennen ſollten.
Darauf zielten auch die Freunde Bismarcks ab, als ſie behaupteten
daß der RückverſicherungsVertrag nicht nur nicht gegen Oeſterreich
Ungarn, ſondern im Gegentheile auch im Intereſſe Oeſterreich

Kreiſe am Berliner

Ungarns gelegen war. Das iſt dahin zu verſtehen,
datz Oeſterreich Ungarn ſche nicht gewünſcht
hat, in einen Krieg mit land verwickelt zu
werden. Wenn aber die deutſche Militärpartei geſiegt hätte und
Deutſchland der Krieg erklärt worden wäre, ſo wäre Oeſter
reich- Ungarn im Sinne des Vertrages, der die
Grundlage des Dreibundes bildet, gezwungen
geweſen, an dem Kriege gegen Rußland theil-
zunehmen. Wenn nun Fürſt Bismarck die Angelegenheit ſo
leitete, daß Deutſchland in einen Krieg mit Rußland nicht ver
wickelt werden konnte, ſo hat er unzweifelhaft auch die
friedlichen Abſichten und die Intereſſen Oeſter
reich-Ungarns glücklich und mit vollſtem Erfolg
gewahrt.“

Wir möchten hierzu nur einen Vorbehalt hinſichtlich der
angeblichen „Militärpartei“ machen, die auch in den Zeitungs-
erörterungen der Siebziger und Achtziger Jahre ſo oft eine
Rolle geſpielt hat. Eine „Militärpartei“ hat es am Berliner
Hofe in Fragen der auswärtigen Politik nie gegeben. Allerdings
waren verſchiedene hohe Militärs, namentlich ſeit dem Verhalten
der ruſſiſchen Preſſe im Jahre 1879 und ſpäter der Anſicht, daß
ein Krieg mit Rußland unvermeidlich ſei und daß es ſich aus
dieſem Grunde empfehle, ihn zu führen, bevor Rußland ſich.
von den militäriſchen Erſchütterungen des letzten Türkenkrieges
vollſtändig erholt und Frankreich ſeine Rüſtungen beendet habe.
Dieſe Stimmen, die keinesweges ausſchließlich militäriſcher
Natur waren, in den Jahren 1891/93 waren hohe Zivil
beamte der gleichen Anſicht haben das Ohr des hochſeligen
Kaiſers Wilhelm niemals zu gewinnen vermocht und Fürſt
Bismarck war, wie er es auch in der Luxemburger Frage be
wieſen, ſtets ein entſchiedener Gegner dieſer Art Kriege auf
Spekulation.

Der Etatsanſatz: Ehrenzulage an die Jnhaber desEiſernen Kreuzes von 1870 71 im Etat des Reichs Invalidenfonds
weiſt eine langſame, aber ſtetige Verminderung auf. Laut Reichs-
gefetz vom 2. Jun: 1878 erhalten bekanntlich die Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes erſter Klaſſe, welche es im Kriege gegen Frankreich 1870/71,
in den unteren Chargen bis zum Feldwebel einſchließlich, erworben
aben ſowie unter den gleichen Vorausſetzungen die

Inhaber des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe, wenn
ſie zugleich das preußiſche Militärehrenzeichen zweiter
Klaſſe oder eine dieſem gleichzuachtende militäriſche Dienſt-
auszeichnung beſitzen, welche entweder in einem der ſeit 1866 mit
Preußen verbundenen Landestheile vor der Vereinigung oder in
einem der anderen Bundesſtaaten vor dem Kriege von 1870 71 ver-
liehen worden iſt, eine Ehrenzulage von 3 Mk. monatlich. Für
1895 96 waren noch 33 989 Mk. für dieſen Zweck erforderlich, im
Etat für das laufende Jahr wurden nur noch 32 580 Mk. gefordert,
und für 1897,/98 ſind 31 716 Mk. angeſetzt. Für Preußen zählt der
nächſtjährige Etat noch 797 (1896/97 818) Ehrenzulage-Berechtigteà 36 Mk. und 16 (18) Berechtigte à 72 Mark. Sir Sachſen
kommen noch 40 (42), für Württemberg 4 (4), für Bayern 8 (9)
Berechtigte à 36 Mt. in Betracht.

Der Bund der Landwirthe hat an den Reichskanzler
eine Eingabe gerichtet des Jnhalts, derſelbe wolle auf Grund
des S 4 Abſatz 2 des Reichs-Viehſeuchengeſetze s vom
23. Juni 1880
1. Mai 1894

3) die vollſtändige Sperrung der Grenzen, ins-
beſondere
1) gegen die Schlachtvieheinfuhr aus Dänemark und gegen

Rindvieh und Schweine-CEinfuhr aus Schweden und
Norwegen,

2) gegen die Schweine und Geflügel-Einfuhr aus Rußland,
b) eine ſofortige zeitweilige Sperre gegen die Rindviech- Einfuhr

aus OeſterreichUngarn,
bei den betheiligten Bundesſtaaten anordnen.

Die Unterſuchung gegen den Kriminalkommiſffar v. Tauſch
iſt auch auf Majeſtätsbeleidigung ausgedehnt word.n, die
der Verhaftete dadurch begangen haben ſoll, daß er, wie behaupiet
wird, falſche Berichte über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers in

P die ihm ergebenen Blätter lancirt hat. Ferner wird beſtätig
daß die Anklage wegen Meineids ſich auf vier Fälle
wird. Ueber die Verbindungen, die Tauſch mit
Redaktionen unterhalten haben ſoll, iſt eine ganze Reihe

on Journaliſten als Zeugen geladen und zum Theil ſchonPongen worden zu ihnen zählen z. B. die Schriftſteller 2
Mitarbeiter der „Staatsb.-Ztg.“, v. Wesſch Schillbach, früher Pit

arbeiter der „B. N. N.“, Heller, Vertreter des „Hann. Kur
der im LeckertLützow Prozeß als Zeuge vernommene GingoldStaerg
der bisher dem „B. Tageol.“ angehörte, Sekretär Harzmann von der
„D. Warte“. Auch der Herausgeber der „Zukunft“, Maximiliq
Harden, dürfte zur Zeugenausſage über Herrn v. Tauſch veranlaßt
werden.

Die preußiſchen Staatsbahnen haben im vorigen
Monat mit 90 495 000 Mk. eine Mehreinnahme von
3 125 000 Mk. oder für das Kilometer von 59 Mk. erzielt
und zwar ergaben der Perſonenverkehr 18 682 000 Mk. (meht
835 000 Mk., für das Kilometer mehr 20 Mk.), Frachten
64 959000 Mk. (mehr 688000 Mk., für das Kilometer weniger
15 Mk.) und diverſe Quellen 6854 000 Mk. (mehr 1602 000 Mi
Die Betriebslänge betrug 27715,13 km (mehr 464,97 k.
Die Geſammteinnahme ſeit 1. April d. Js. erreicht nunmehr
748 656 000 Mk. (mehr 42037 000 Mk., für das Kilometer
mehr 995 Mk.).

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Nandrug 4njerer Original Korrewonoenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

e. Zörbig, 23. Dezember. (Erinnerung) Heute vor
180 Jahren, am Weihnachtsfeſte des Jahres 1716, wurde in unſerer
Stadt eine der gelehrteſten Philologen des 18. Jahrhunderts geboren,
Johann Jacob Reiske. Er beſuchte bis zu ſeinem 10. Lebensjahre
die hieſige Stadtſchule und wurde nebenbei von einem Prediger unter
richtet. gen Jahre 1726 kam Reiske auf die lateiniſche Hochſchule
nach Halle. Nach abgelegtem Abiturienten Examen bezog er die

Univerſität Leipzig, ging hierauf nach Leyden (Niederlande), kehrte
aber bald wieder nach Leipzig zurück, wo er Rektor der Nikolaiſchule
wurde. Jm Jahre 1763 verh irathete er ſich mit Chriſtiane Müller,
einer Frau von außerordentlicher Gelehrſamkeit. Reiske beſchäftigie
ſich namentlich mit der griechiſchen und der arabiſchen Sprache ünd
ſtarb im Jahre 1774. Seine Lebensbeſchreibung wurde durch ſeine
Gattin vollendet.

OQuerfurt, 23. Dezember. (Für die vakante Pfart-
ſt el le) in Rothenſchirmbach, zu der 54 Bewerbungen eingegangen
waren und 4 Bewerber auf die engere Wahl geſtellt wurden, wurde
einſtimmig Paſtor Schmidt zu Hamma bei Heringen gewählt,

X Eisleben 23. Dezember. (Trauriges Schickſal2 dem nahen Augsdorf herrſcht unter der Kinderwelt die ſchreckliche
iphteritis. Am Sonnabend forderte dieſelbe ein 8 jähriges Mädchen

des Bergmanns H. daſelbſt unter beſonders bemerkenswerthen Un

erſtre c en

enzeln

el

ſtänden als Opfer. Die Familie H. iſt bereits ſehr hant
vom Schickſal getroffen, inſofern, als die Mutter ſich in
einer Frrenanſtalt befindet. Kürzlich erkrankte die 6
J alte Tochter an der Diphtheritis. Dieſelbe wurde nach

isleben gebracht, operirt und ſieht jetzt ihrer Geneſung entgegen.
Trotz dieſes voraufgegangenen Falles nahm die von H. angenommene
Wirthſchafterin die Erkrankung der Sjährigen Tochter auf die leichte
Schulter und leiſtete auch der mehrfachen Weiſung H.'s, der immer
erſt ſpät Abends vom Schachte heimkehrt, mit dem Kinde zum Ahjt
zu gehen, keine Folge, weil es ja nur der ſog. „Bauern venzel“ ſei.
Am Sonnabend Abend fand nun der Vater, als er heimkehre, das
Kind ſo krank, daß er es ſofort nach Eisleben zu bringen beſchloß,
jedoch es war leider ſchon zu ſpät. Der Wagen, den er mit dem
Kinde beſtiegen, hatte Siersleben noch nicht erreicht, als der Tod der
kleinen Patientin die Fortſetzung der Fahrt unnöthig machte. Dieunzuverläſfige, leichtfertige Londvalterit z H. ſofort an die Luft

geſetzt, leider aber erhält der unglückliche Vater dadurch ſeine Kinder
nicht wieder. Möchten doch alle Eltern und alle diejeni nen denen
Kinder zur Pflege anvertraut ſind, aus dieſem traurigen Fall die
Mahnung entnehmen, daß bei der ſchrecklichen Krankheit Diphtheritis
nicht geſäumt werden darf. Die ſchnellſte Hülfe iſt nicht nur die
beſte, ſondern der einzige Weg zur Rettung.

Hohenumölſen, 23. Dez. (Städtiſches.) Nach der vom
Magiſtraisaſſeſſor Angermann in letzter Stadtverordnetenſitzurg vor
getragenen KämmereihauptkaſſenRechnung auf das Etatsjahr 189596
betrug die Einnahme 31 22,29 Mark, die Ausgabe 26 127,01 Mark,
ſo daß ein Beſtand verblieb von 5 101,28 Mark. Nach der vorge-
legten Vermögensüberſicht betrug am Ende des Steuerjahres das
Kämmereivermögen an Grundſtücken, Jnventarien und Kapitalien
102 902,43 Mark, das der Schulkaſſe 41 660,64 Mark und das der
Friedhofskaſſe 5053,91 Mark. Hierauf erfolgte die Wiederwahl des
Herrn Adolf Friedrich zum unbeſoldeten Magiſtratsaſſeſſor aufweitere ſechs Jahre.

Teuchern, 23. Dez. Unſeren Hausfrauen) wird
es diesmal recht ſchwer gemacht, zum bevorſtehenden Feſte die üb-
lichen Weihnachtsſtollen und den Feſtbraten in gewünſchter Güte
herzuſtellen.
nöthige Milch, Sahne u. ſ. w. zu beſchaffen. In der Stadt ſelbſt
ſind alle größeren Viehſtälle verſeucht und das zum Backen und
Braten Nöthige muß von auswärts geholt werden. Auch auf dem
Rittergute Bonau, das eine große Anzahl der Haushaltungen mit

hn anläch ein würde ohne dieſen Zufall, der die Poſtſendung ver
ſpätete. Wenn er ihr den königlichen Schmuck, die Brillanten, die
er in Paris beſtellte, in die Hände hätte legen können, dann fände
er wohl Gnade vor ihren Augen, dann wäre ſie wohl wie
ſonſt das ſchmeichelnde, liebe Kätzchen, das ihm Zutrauen weckte.
Dann alſo!

Er fühlt, daß er als ſchweigſamer Gaſt eine traurige Rolle
e unter den fröhlichen jungen Menſchen. Nach dem Mahl ent-
chuldigt er ſich, er habe Kopfweh und müſſe ſich empfehlen. Frau

erthern wirft Sophie einen böſen Blick u das junge Mädchen
verſucht, beſtürzt über ſeine ernſte fremde Miene, noch einmal ihr
ſonniges, altes Lächeln. Zu ſpät! Er ſchweigt. Er geht. Er weiß,
daß er nicht wiederkommen wird. Zu Hauſe in dem ſtillen Gemach
wirft er ſich in einen Stuhl, todttraurig, gebrochen.

Die Mutter fragt ihm nicht. Schweigend ordnet ſie auf einem
Tiſchchen die Geſchenke, die ſie für ihn bereit gehalten Gaben, die
liebevolles Erforſchen ſeines Geſchmackes verrathen. Dann legt ſie
ihre weichen kühlen Hände an ſeine Schläfen und ſagt ganz leiſe

„Mein armer Jung'! Nimm vorlieb mit der alten Frau. Sie
hat Dich lieb.“

Bei dieſem weichen zitternden Klang muß er plötzlich an den
eiskalten Blick in Sophies Augen denken. Er drückt ſeinen Knopf
an die Schulter der Mutter wie ein krankes Kind. Wehmüthiger
Friede kommt über ihn an dieſem treuen Herzen, als wäre er
eben einer furchtbaren Gefahr entronnen.

Zu gleicher Stunde ſitzt ein armes, junges Ding allein in einem
elenden Dachkämmerchen und näht. Es iſt ein Landkind. Am Fuße
des Waxenſteins, in einem Hüttchen am Berg, an dem die blaugrünen
Waſſer des Hammersbach vorüberrauſchen, liegt ihre Heimath. Eine
Stadtdame hatte ſie im Frühjahr da geſehen und war von dem freund-
lichen hübſchen Mädchen ganz entzückt geweſen. Die elegante Frau
begeiſterte ſich raſch und wußte ihre Einfälle mit größter Lebhaftig-
keit durchzuſetzen. Die Roſel mußte mit in die Stadt, in ihren Dienſt.
Sie ſollte allerlei lernen und wie das Kind des Hauſes gehalten
werden. Das klang ſehr verlockend. Aber die Begeiſterung war
nur ein Strohfeuer, das bald erloſch. Roſel wußte in der Stadt
nirgends Beſcheid ſie erſchien nun ungeſchickt, verſchüchtert, und nach
ein paar Wochen hieß es „Such' Dir einen andern Dienſt, bei
kleinen Leuten. Jn ein feines Haus paßt Du nicht.“

Das arme Ding aber fürchtete ſich vor den fremden Menſchen.
Eine alte Näherin nahm fich ihrer an und ließ ſie mithelfen bei ihrer
Arbeit. Sie war ſelbſt grm, und vie Beiden erwarben nur mühſam ihrtäg

lichesBrod. Die Kleine erfaßte in demStübchen hoch über dem Dach, mitten
zwiſchen den großen Häuſern, ein herzzerreiüendes Heimweh. Einmal
hatte ſie ſchon ihr Bündelchen geſchnürt, um zu Fuß nach Hauſe
zu laufen. Aber da mußte ſie ſich ſagen laſſen, es ſei viel, viel zu
weit fie würde lihgen bleiben unterwegs, erftieren, oder als Land
ſtreicherin eingeſperrt werden. Dann verſuchte ſte ſich das Reiſegeld
abzuſparen. Es ging nicht. Sie brauchte die paar Pfennige für
Holz und Kohlen.

In demſelben Hauſe wohnte im erſten Stockwerk ein junger
Mann mit einem luſtigen Geſicht. Der hatte die Kleine ſchon
einige Male gefragt, wie es ihr gehe, od er ſie nicht in das Theater
führen dürfe. Die alte Näherin aber warnte Roſel er ſei ein leicht-
ſinniger Menſch und ſie ſolle ſich vor dem in Acht nehmen. An
dieſem Morgen war er ihr wieder auf der Treppe begegnet. „Na,
was wünſchen Sie ſich zu Weihnachten, Fräulein Roſel?“ hatte er
geſagt. „Jch will garnichts,“ hatte ſie erwidert. „Nur heim möcht'
ich heim „Jch bring' Sie heim, Kind! Aber unter einer Be-
dingung heute Abend müſſen Sie zu mir kommen und m mir
Weihnachten feiern. Zum Heimfahren iſt immer noch Zeit. Erſt
ſollen Sie etwas ſehen von der großen Stadt. Aber das erzähle ich
Jhnen dann bei einem gemüthlichen Abendeſſen. Bis neun Uhrwart' ich auf Sie, ſchönes Kind

Ein dunkles Gefühl warnt ſie vor ihm. Einen fremden Herrn
in ſeiner Wohnung beſuchen, das ſchickt ſich nicht für ein junges
Mädchen. So viel weiß ſie bei all ihrer Unſchuld. Aber er iſt der
einzige Menſch in der großen Stadt, der ihr jemals ein gutes,
freundliches Wort gegeben. Auch die alte Näherin hat eine Familie,
in der man ſie heute eingeladen hat. Wenn ſie die Augen an die
bereiften Fenſter drückt und die Eisblumen unter dem warmen Hauch
ihres Mundes thauen, dann ſieht ſie in allen Wohnungen hell-
erleuchtete Fenſter da und dort brennt ein Chriſtbaum überall
iſt es warm und traulich. Nur ſie friert. Nur um ſie kümmert ſich
Niemand.

Wie ein Krampf packt ſie die Sehnſucht nach Hauſe, nach ihrem
Mutterl, nach der kleinen Dorftirche, in der“ die Jhren heute Nacht
in der Mette knieen, unter lauter bekannten Geſichtern. Sie holt
den bandgroßen Spiegel und glättet ſich ihr Haar, nimmt auch das
gute Kleid aus der Lade. Ein Druck liegt ihr auf dem Herzen,
eine dumpfe Angſt. Aber der Herr kann es ja nicht bös mit
ihr meinen Er hat ihr doch verſprochen, daß er ſie heimbringen
wird. Sie hält es einfach nicht mehr aus. Und wenn er
ihr das Reiſegeld nicht giebt, dann kann ſie ſich die Seele
herqusweinen und fie bleibt doch hier und erſticki zwiſchen den

hohen Häuſern und das Heimweh drückt ihr das Herz ab, und dann
wird ſie hier auf dem großen Gottesacker begraten, wo Niemand ſie
kennt und nie, nie ſieht ſie ihre Berge wieder Die Thränen rollen
ihr auf die runden Wangen herab, und die Schauder vor der Stadt
erſticken die leiſe warnende Stimme ihres Gewiſſens: Geh' nicht
Geh' nicht!

Da klopft es an ihrer Thüre. Sie erſchrickt.
„Wohnt hier eine Roſa Dornbühler klingt's herein. Sie

nimmt das Licht und öffnet. Ein Dienſtmann ſteht draußen mit
einem Packet.

„Bezahlt iſt's ſchon“, ſagt er und geht wieder.
Sie kriegt was zu Weihnachten Ja, von wem denn Aber

die Adreſſe hat ihr Mutterl geſchrieben Das iſt von zu Haus.
Aber das war doch kein Poſtbote Wo nur ihre Scheere hin
gekommen iſt Mit dem Brodmeſſer ſchneidet fie ungeduldig den
Strick entzwei. „Ein Paar Strümpf', ſchöne warme Strümpf,
Und Nudein! Und einen Schurz! Ach Gott, mit roſa Blumen
Gleich muß ſie ihn probiren! Da fällt ein Papier heraus. Ganz
ſchwer klingt es auf dem Boden Geld! Zwei harte Thaler!
Die hat ſich ihr Mutterl vom Mund abgeſpart!

Und ein Brief iſt auch dabei Die Kuh hat Zuwillinge
gehabt, zwei geſunde große Kälber! Ein ſolch:s Glück! Und dem
Vater hat ein Fremder zwanzig Mark geſchenkt, weil er ihn
wieder glücklich heruntergebracht hat vom Höllenthalferner.

Und ſie ſoll nur heimkommen, wenn es ihr nicht tangen will in
der Stadt

„Ja, Mutterl! Ja, Mutterl!“ ſchluchzt und lacht das Kind in
ſeinem Herzensjubel. Jhre paar Sachen, ſo raſch es geht, packt ſie
zuſammen; die letzten Pfennige legt ſie auf einen Zettel an die
Näherin, die Nudeln von zu Haus daneben. Dann läuft ſie fort.
Jm erſten Stock, wo der freundliche junge Herr wohnt, huſcht ſie
ängſtlich vorbei. Der Weg zum Vahnhof iſt weit ſie findet ſich
kaum zurecht in dem Nebel. Dann muß ſie lange im Warteſaal
ſitzen ganz allein. Aber endlich fährt ſie doch durch die Chriſtnacht
nacht ihrer Heimath zu.

Der ſchwere graue Dunſt lagert nur über der Stadt winterliches
Mondlicht liegt über der todtenſtillen Gegend ringsum Schnee, tiefer
hartgefrorener Schnee weite Flächen von leuchtendem Weiß. Aber
in jedem Dörfchen, an dem ſie vorüberkommen, ſchimmert noch Licht
aus den Kirchenfenſtern. Das mitternächtliche Läuten der Weihnachts
Mette klingt herein zu dem einſamen Landkinde. Und unwillkürlich
faltet ſie andächtig die Hände, als müſſe ſie danken, immer wie
danken Morgen jſt ſie ja daheim

Nur unter größter Mühe vermögen dieſelben die dazu
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S br. (Ein re s In der verganiebe den Warteſaal 3. Klaſſe des hieſigen
eim und erbrachen dort ſämmtliche Gelaſſe. Entwendet

n O Kigarren in Packeten und Kiſten, aus der Büffetkaſſe
ungefähr 35 Mark, ſämmtliche im Büffet befindlichen Eßwaaren und
Spirituoſen. Auch der Chokoladen Automat wurde erbrochen und
ſeines Jnhalts b. raubt.

Wittenberg, 23. Dezember. (Schöne Erinnerung
an die Un iverſität) Jm Lutherhauſe wurde heute die
„Spende“ ausgegeben. Die Svpende, eigentlich die Kornſpende,
iſt eine Reminiscenz an die alte Burſchenherrlichkeit aus der
Univerfitätszeit. Die ahwa mater hat von ihren bedeutenden Ein
künften viel Gutes an die Armen vvn Wittenberg gethan, und ſie
hat damit nicht aufgehört, als ſie ihr Heim hier aufgeben mußte, um ihren
Lehrſtuhl an der Saale grünem Strande aufzuſtellen. Die der Univerſität
unterſtellten Dörfer bezahlten dieſer ihre Abgaben vornehmlich in
Naturalien, in Korn, Hafer, Hühnern, Eiern c. „und ſolche Naturalien

b fie auch an die Armen. Während des ganzen Jahres läßt ſie
te noch Vrod für eine Anzahl hieſiger Armen backen und um die

Weihnachtszeit läßt ſie noch heute de Kornſpenden an einige 40
arme Frauen vertheilen. Früher erhielten die Frauen wirhiches
Brodkorn, was ſie dann beim Müller oder beim Bäcker gegen Mebl
oder Geld umſetzten. Seit Ablöſung der Naturalgaben iſt die
e r Geld umgewandelt worden, das eben heute zur Vertheilung
gela 8 Vom Eichsfelde, 23. Dezember. (Hoch wichtige Be

ſchlüſſſe) faßte der Kreistag des Kreiſes Worbis in ſeiner
letzten Sitzung. 1. Die da von Arbeiter-Wohnhäuſern. Es iſt geplant, einſtöckige Wohnhäuſer, be
ſtehend aus Stube, Kammer, Küche, Bodenraum, ſämmtlich heizbar,
den entſprechenden Boden und Kellerräumen, einem Schwein und
Ziegenſtall mit dazu gehörigen Gelaſſen für Heu und Stroh zu er
richten, dabei ſoll Morgen Land zu jedem Hauſe gelegt werden.
Die Koſten eines ſolchen Hauſes einſchließlich des Landes belaufen
fich nach der Berechnung Sachverſtändiger auf ea. 3000 Mk. Die zu
erbauenden Hauſer ſollen Eigenthum des Kreiſes bleiben, bis die
Hälfte des Kaufpreiſes gedeckt iſt. Bis zu dieſem Zeitpunkl ſind die
Bewohner der Hänſer nur Miether und haben einen Miethzins von
101 Mk. 50 Pfg. und die Koſten an Steuern, Reparaturen e. zu
Ragen und vorher eine Anzahlung von je 300 Mk. zu leiſten, die als
Kaution zur Sicherſtellung des Kreiſes dienen ſoll. Nach Entrichtung
der Hälfte des Kaufpreiſes werden die Miether Eigenthümer des An-

ens und behalten den Reſt des Kanfpreiſes als Hopothek
auf ihrem Grundſtück. Die Verſicherungsanſtait Sachſen Anhalt hat
3 bereit erklärt, die Bauſummen gegen einen ſehr mäßigen Zins
uß herzugeben. Es wird beſchloſſen, mit der Erbauung von 12

Arbeiterwohnhäuſern zu beginnen. 2. Errichtung einer
Haushaltungsſchule. Jn dieſelbe ſollen die der Volks-
chule entwachſenen jungen Mädchen bäuerlicher Wirthe Aufnahme
nden. Der Lehrplan derſelben ſoll umfaſſen: Jnſtand
altung des Hauſes, Kochen, Molkerei, Waſchen,
ügeln Behandlung des Weißzeuges und der Kleidung,

Beſtellung und Ausnützung des Hausgartens, Kenntniß
der Geflügel Schweine und Viehzucht, weibliche Hand-arbeiten jeder Ärt u. ſ. w. Nach einer warmen Befürwortung ſeitens
des Herrn Landeshauptmann Graf von Wintzingerode wird der
Antrag ebenfalls angenommen. 3. Anlage einer Klein-
bahn über Kirchworbis nach Zwinge im Anſchluß
einer Bahnſtation am Harz bezw. von Groß-
dodungen nach Bleicherode. Der Kreistag faßte einſtimmig
folgenden Beſchluß Der Kreistag iſt mit dem Bau einer Kleinbahn ein
verſtanden und bereit, 300 000Mk. in der Vorausſetzung zur Verfügung zu
ſtellen, daß der Stadt und die Provinz den Reſt der Baukoſten
kragen. Die Koſten des Bahnbaues betragen nach dem Anſchlage des
Bochumer Vereins für die Strecke WorbisGroßbodungen (15,30 km.)
ein ſchl. Lieferung des ſämmtlichen rollenden Materials rund 490000 Mk.,
für die Strecke Großbodungen Zwinge (14,1 kw) rund 870000 Mk.
Hierzu kommt noch der vom Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein verlangte
Betiag für die dort geplante Linie Nordhauſen Lüderode, ſoweit ſie
den Kreis Worbis berührt, von rund 33200 Mk.

M Halberſtadt, 23. Dez. (Prämiirung treuer Dienſt-
boten.) Wie nunmehr ſeit ſieben Jahren, ſo hat der land
wirthſchaftliche Verein für Halberſtadt und Um

egend auch heute wieder 27 treue Dienſtboten und Arbeiter ſeiner
itglieder nach länger denn zehnjähriger Dienſtzeit in derſelben

Wirthſchaft mit der vom Vereine geſtifteten Prämie, die in einem
Anerkennungsdiplom und Sparkaſſenbuch beſteht, auszeichnen können.
Von dieſen 27 Prämürten entfallen 15 auf den Landkreis Halberſtadt,
1 auf den Stadtkreis Halberſtadt, 9 auf den Kreis Oſchersleben und
2 auf den Kreis Aſchersleben. Die Dienſtzeit ſchwankte zwiſchen
10 und 52 Jahren. Aus dem Kreiſe Wernigerode wie aus dem
Herzogthum Anhalt und Braunſchweig waren dieſes Mal keine recht

Anmeldungen zur Prämiirung erfolgt. Der genannte Verein
a

hofs

t während der ſiebenjährigen Prämiirungszeit nun bereits ſchon
13 Perſonen mit einer Summe von nahezu 2000 Mk. Sparkaſſen

betrag und den Ehrendiplomen prämiirt.
Quedlinburg, 23. Dezember. (Kleinbahn Thale

Treſeburg.) Der Firma Henning, Hartwich u. Co. in Berlin
iſt die Erlaubniß zur Vornahme der Vorarbeiten für eine Klein-
dahn Thale-Hexentanzplatz-Treſeburg ertheilt
worden. Die Bahn ſoll auf ihrer Anfangsſtrecke ThaleHexentanz-
platz und auf ihrer Endſtrecke als Zahnraddahn gebaut werden. Auf
die Zahnradbahn entfallen 2500 Meter, auf die Flachbahn 3900 Meter.
Die r wird eine Steigung von 1:9 erhalten. Halte
ſtellen ſind in Ausſicht genommen auf dem Hexentanzplatz und in
der Nähe des Pfeildenkmals und des Dammbachhäuschens.

O Deſſau, 23. Dez. (Die zweite Geflügel-Aus-
ſtellung des Anhaltiſchen Landes-Verbandes), ver-
bunden mit der 14. Ausſtellung des Vereins für Geflügelzucht zu
Deſſau, findet am 23., 24. und 25. Januar 1897 in den großen
Sälen des Etabliſſements „Tivoli“ zu Deſſau ſtatt. Mit der Aus
ſtellung wird eine Verlooſung verbunden. Der landwirthſchaftliche
Zentraiverein für Anhalt gewährte dem Verbande der Geflügelzüchter-
vereine von Anhalt eine einmalige Subvention von 100 Mk. Außer-
dem ſtiftete er zu der Geflügel Ausſtellung einen Ehrenpreis im
Höchſtwerthe von 50 Mk. Dem Verbande gehören zur Zeit 10 Vereine
mit ca. 1000 Mitgliedern an.

Gera, 23. Dezember. (Perſonalnotiz.) Der Geheime
Juſtizrath Lorey iſt in den Ruheſtand verſetzt worden.

Blankenburg a. H., 23. Dezember. (Schrecklicher
n In einer hieſigen Gärtnerei ereignete ſich ein betrübender

nglücksfall. Ein Lehrling, welcher an epileptiſchen Krämpfen litt,
war mit Abwaſchen einer Palme beſchäftigt und hat jedenfalls bei
dieſer Beſchäftigung einen epileptiſchen Anfall bekommen. Er ſtürzte

mit dem Kopf voran in den Waſſerbehälter und iſt, da ſein Unfall
von Niemand demerkt wurde, ertrunken.

Radeberg, 23. Dezbr. (Mordverſuch und Selbſt
mord.) Hier hat der Glaſergeſelle Dietz e aus Leipzig die Pflege
tochter des Lackirermeiſters Engelmann aus Eiferſucht durch einen
Schuß ſchwer verletzt und darauf ſich ſelyſt erſchoſſen.

Leipzig, 24. Dezember. (Ueberfahren.) Am Dienstag
Abend wurde die 49 Jahre alte r HenrietteErneſtine verw. Görlitz aus Zſchölau, Mutter von 7 Kindern, in der
Kleinen Burggaſſe von einem zweiſpännigen Loſtgeſchirr umgeriſſen
und überfahren. Man brachte die Verunglückte ins Krankenhaus,
wo ſie bald darauf ſtarb. Den Führer des Geſchirrs ſoll keine
Schuld treffen

Kirchliche Anzeigen.
Zu U. L. Frauen Sonntag, den 27. Dezember, Vorm.

10 Uhr: Diak. Grüneifen. Abends 6 Uhr Cand. min. Voigt.
Donnerſtag, den 31. Dezember, Abends 6 Uhr Sup. D. Förſter.

Evang. luther. Gemeinde Wuchererſtr. 11, II.): und
2. Feiertag Vorm. 10 Uhr Leſegottesdienſt. Sonntag Vorm.
10 Uhr Predigt und Abendmahlsfeier Paſt. Plenz.

Giebichenſtein Sonntag Vorm. 10 Uhr. Paſt. Meltzer.
Amtswoche Derſelbe. Montag, Abends 28 Uhr Weihnachtsfeier
des evang. Frauen und Jungfrauen-Vereins, Friedenſtr. 34.
Donnerſtag, den 31. Dezember, Abends 6 Uhr Sup. Bethge.

Baptiſten Gemeinde: Giebichenſtein, Triftſtraße 19:
1. Feiertag: Vorm. 9 Uhr und Nachm. 3 Uhr: Predigt.
Sonntag Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt. Nachm. Uhr: Predigt.
Nachm. 2--3 Uhr Kindergottesdienſt. Mittwoch, Abends 8 Uhr:
Verſammlung. Jünglings- und Männer Verein, Abends 8 Uhr
Vortragsabend JungfrauenVerein, Nachm. 5 Uhr Vereinsſtunde
im Saale Triftſtraße 19. Freier Zutritt für Jedermann.

Standesamts- Nachrichten von alle
vom 23. Dezember 1896.

Anufgeboten: Der Bahnarbeiter Franz Kloſtermann, Reideburg
und Marie Lützkendorf, Uleſtr. 14. Der Stellmacher Friedrich Kunze,
Mühlberg 11 und Lina Ottv, Kütten. Der Naturheilkundige Otto
Müller, Beeſenerſtr. 8 und Hermine Zander, Unterberg 5. Der
e x Emil Franz, Giebichenſtein und Anna Müller,
Lettin. Der Arbeiter Wilhelm Weber, Halle und Friederike Ludwig,
Wiehe. Der Maſchinenheizer Otto Luley, Mittelwache 5 und Marie
Rauſchenfels, Mühlberg 2.

Eheſchließungen Der Brauer Guſtav Böhme, Böllberger
weg 115 und Helene Kahlenberg, Hedwigftr. 4. Der Eiſendreher Otto
Schöllner, Merſeburgerſtr. 24 und Marie Fritzſche. Hirtenſtr. 11. Der
Buchhalter Johannes Biedermann, Erfurt und Bertha Lindenheim,
Hedwigſtr. 1. Der Schneider Wilhelm Lingott, kl. Ulrichſtr. 11 und
Ida Breitſchuh, Merſeburgerſtr. 164. Der Geſchäftsreiſende Emil
Petermann, Dresden und Anna Scheffler, Forſterſtr. 52. Der
Schneider Guſtav Bär und Eliſe Pallas, kl. Ulrichſtr. 32. Der
Schuhmacher Emil Burthardt, Zenkerſtr. 12 und Anna Engert,
Zenkerſtr. 15. Der Fabrikarbeiter Karl Kloppe, Saalberg 5 und
Wilhelmine Schwenke, Saalberg 8.

Geboren: Dem Tapezierer und Dekorateur Richard Ziegler,
Schützenſir. 16, T. Anna Elſe Emma. Dem Schloſſer Friedrich
Amend, Glauchaerſtr. 39, Zwillingstöchter Lina Emilie und Katharina
Frieda. Dem Eiſendreher Karl Kränkel, Thorſtr. 16, T. Charlotte
Elly. Dem Bureau- Vorſteher Hermann Anhalt, Wörmlitzerſtr. 98,
T. Henriette Marianne. Dem Stationsgehülfen Karl Thiel, Beeſener-
ſtraße T. Marie Helene. Dem Schneider Heinrich Eckhardt,
Zwingerſtr. 13, S. Hans Kurt. Dem Kaufmann Guſtav Reintzſch,
Sternſtr. 8, T. Jda Gertrud. Dem Tapezierer Karl Ehring, Merſe
burgerſtr. 147, T. Marie Helene Frieda.

Geſtorben Des Handarbeiters Paul Wieland T. Marie, 1 J.,
Jakobſtr. 48. Des Schneidermſtr. Wilh. Schondorf Ehefrau Pauline
geb. Golioſch, 73 J., Steinweg 32, Des Hefehändler Herm. Weiſer
S. Wilhelm, 5 J., Fleiſcherſtr. 13. Die Wwe. Auguſte Behrensgeb. Wiede, 72 J Diakoniſſenhaus. Der Arbeiter Paul Wenzel,
17 J., Klinik. Sophie Cungeus geb. Günther, 36 J., Berg-
mannstroſt.

Fremdenliſte.
Hotel Europa. Artillerie Hauptmann Drieſel aus Torgau.

Einjährig-Freiwilliger der Artillerie C. Kuhnt aus Magdeburg.
Königlicher Rezierungs-Rath Drieſel aus Lichterfelde. Sachver-
ſtändiger C. Solf aus Magdeburg. Kandidat W. Herzog aus Bres-
lau. Mühlenbeſitzer A. Liebe aus Artern. Rentier O. Lindemann
aus Wernigerode. Dr. F. Moszeik nebſt Gemahlin aus Zoitzen.

W. Tavy aus Bonn. Dr. phil. Erſen aus Varmen.
Privatiere Frau Panzella aus Velgrad. Ingenieur E. Schröter aus

Kandidat Ringleben aus Cölleda. Jngenieur H. Bail aus
Hannover. Ingenieur G. Ritſchner aus Erfurt. Private Frl.
Hebenſtreit aus Biemen. Kaufleute: F. Förſter nebſt Gemahlin
aus Magdeburg, Auguſt Lindgers aus M.-Gladbach, Freſenius aus
Weimar, Eiſenſtädt aus Berlin, Büſcher aus Nürnberg, H. Linſe
aus Berlin, Ludwig aus Hamburg, A. Kramer aus Deſſau (Anh.),

Dietze aus Wurzen, Käſemann aus Heiligenſtadt, Schubert aus
Dresden, Jacobi aus Wurzen, Ahlfeld aus Harzgerode, Jähnigen aus
Deſſau (Anh.), Heckonzin aus Berlin.

Grand Hotel Bode. Graf von der Schulenburg aus Berlin.
Rittergutsbeſitzer Walter Conze aus Blankenburg i. H. Rittergutsbeſitzer Ernſt Lindner nebſt Gemahlin Kiejenburg (Oſtpr.).

Reppen.

aus
Referendar Bertog aus Elſterwerda. Fürſtl. Stolbergſcher Kammer-
Direktor Räck aus Roßla i. H. Ingenieur Cäſar Liebold nebſt Ge
mahlin aus Holzminden. Gutsbeſitzer Wolf aus Rothenſchirmbach.
Zuckerfabrik Direktor Förſter aus Anklam. Sanitätsrath Dr. Ludewig
ans Hamburg. Profeſſor Dr. Schmidt aus Hannover. Direktor
Merdkens aus Witten. Fabrikdirektor Otto Berger nebſt Gemahlin
aus Stettin. Fabrikant Richard Stürmper aus Plauen i. V.
Mr. H. E. P. Taylor aus Cambridge (England). Prokuriſt Ernſt
Koch aus Bautzen. Privatier Alois Velz aus Dresden. Dr. phil.
Lösner aus Cöthen. stud. med. Schirmer aus Leipzig. Kaufleute
Sig nund Sturz aus Kopenhagen, Franz Schiller aus Bremen,
Ed. Rumpf aus Eiſenach, Schubert aus Eilenburg, A. Philippſohn
aus Dresden, P. Heinrich nebſt Gemahlin aus Deſſau, Fleiſchmann
aus Koburg.

7

Verantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaſt;
Dr- qaglhre Gebensleben für Feuileton, Theater und Provinzielles
Dr. uſtav Adolf Lanrent für Lokales und Allgemeines; Adeibert
Kirften für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halelchen
Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſiren.

„Kreditschutz“, G. K. eben Halle a. S., Poststr. 18
Commerzielles Auskupfts- stiint, Fernspr. 893.

renAmtligjr Beknnntmn ungen.
Tagesordnung

für die Sitzung der Stadtverordneten- Verſammlung
Montag, den 28. Dez. er., Nachmittags 4 Uhr

Oeffentliche Sitzung.
1. Erwerbung von Land vom Grundſtück Leipzigerſtr. Nr. 106;

2. Erwerbung von Land vom Grundſtück Fleiſcherſtr. Nr. 33; 3. Ge
nehmigung eines Vergleiches, Abtretung von Straßenland betreffend
4. Mittelbewilligung für Reparatur von Blitzableitern 5. Ausſcheiden
eines Mitgliedes aus der Kommiſſion zur Abſchätzung ſtädtiſcher Ge
bäude behufs der Feuerverſicherung 6. Verziht auf Einlegung der
Berufung in einer Pro eßſache.

Der StadtverorduetenVorſicher.
W. Dittenberger.

Städtiſche Kommiſſionen.
Sitzung der Vaukommiſſion

Montag, den 28. Dezember d. J., Nachmittags 3 Uhr
im Kommiſſionszimmer.
Tages ordnung-

Abſtandnahme von der Einlegung des Rechtsmittels gegen ein
durch das hieſige Königliche Landgericht in einer Prozeßſache ge
fällte Urtheil.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 67 des neuen Kaſſenſtatuts der Ortskranken-

kaſſe des Saalkreiſes wird hierdurch bekannt gegeben, daß für die
Wahlperiode 1897,99

der Rittergutsbeſitzer Dr. Neubaur-Kroſigk (Vorſitzender),
Gutsbeſitzer Fr. Guneiſt- Domnitz (Schriftführer),
WMaurervolier Friedrich PreußerMorl (ſtetiv. Vorſitzender)
Ortstaſſirer Louis Frönicke-Trotha,
Obermaler Guſtav Sonagth-Lettin,
Zimmermann Hermann Brehme- Ammendorf

als Mitglieder des Vorſtandes der genannten Kaſſe fungiren.

Halle a. S., den 21. Dezember 1896. 14511
Der Vörſtand der Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes.

Dr. Veubaur,Vorſitzender.

Bekanntmachung.
Es wird zur Kenntniß der Betheiligten gebracht, daß mit dem

3. Januar 1897 für die innerhalb des Gemeindebezirks Petersberg
beſchäftigten Perſonen am genannten Orte eine Zablſtelle errichtet
und von dem Bruchmeiſter A. Hennig daſelbſt verwaltet wird.

Als Kaſſenarzt fungirt Dr. Kuhn-Löbejün.
Halle a. S., den 17. Dez. 1896. [4510
Der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes

Dr. H. Neubaur,Vorſitzender.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des Gutsbeſitzers Ferdinand

Brandt zu Eismannsdorf iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Brachſtedt, den 23. Dez. 1896. t4552
Der Amtévorſteher.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande der Domäne Brachwitz iſt die

Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Raunitz, den 22. Dezember 1896. [4522
Der Amtoövorſteher.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des Gutspächtees Albert Schramm

zu Schlettau iſt die Manl- und Klauenſeuche ausgebrochen.
Dom nitz, den 22. Dez. 1896.

Der Amtsvorſteher.

er

4542

Familien Nachrichten.

e d d S S T W W MDie Verlobung unserer Tochter LulIIim mit dem e-
6 gierungs-Assessor Herrn Dr. jur. Alfred Grapow bier-

selbst beehren wir uns ergebenst anzuzeigen.
Ha IIe a. S., im Dezember 1896.

Risenbahndirektions- Präsident Seydel und Frau
Frida geb. Borekenhagen.

X AAAAA MStatt jeder beſonderen Meldung.
Gottes Güte beſcheerte uns heute ein geſundes Söhnchen

Stützerbach (Thüringerwald), 23. Dezember 1896.
Pfarrer Albert Dietrich und Frau

Hedwig geb. Schrader.

Die Geburt eines geſunden und kräftigen Jnngen zeigen hoch-
erfreut an

Paul IIaase und Frau
Hedwig geb. Bühling.

Halle a. S., den 22. Dezember 1896.
Die heute Vormittag erfolgte glückliche Geburt eines geſunden

Mädchens zeigen hierdurch ergebenſt an

Halle a. S., den 23. Dez. 1896. (4553
Dr. med. Conrad VFrick und Fran

Frieda geb. Bertram.

4543
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A. C. WeddJönidke, Fkalle a. S,
Leinenhaus Wüſchefabrik

Fauptspecialität. Braut und Ainderausstaftungen.
Oberhemden nach Maass.
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Sonntag, den 27. Dezember:
3. Weihnachtéefciertag.
Nachmittags 3 Uhr

16. FremdenVorſtellung bei halben
Preiſen:

Zum ſiebenten Male:

Aschenbrödel,
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Abends 7!/, Uhr:
93. Vorſtellung.

25. Vorſtellung außer Abonnement.

P re CiOSSchauſriel in 4 Akten von Pius Alex.
Wolff. Muſik von C. M. v. Weber.

Jn Scene geſetzt vom Direktor
Hans Jnſins Rahn.

Dirigent:
Kapellmeiſter: Carl Boehe.

Perſonen:Don Francisco de Car-

camo Ernſt Bornſtedt.DoDon Alenzo, ſein Sohn Leop. Kramer.
Don Fernando de Aze-
pe do Rud. Jahn.Donna Cuara, ſeine

Gattin E.liſ. Scholz.Don Eugenio, beider

Sohn Rud. Lorenz.Don Contreras Gaſt. Demme.
Donng Petronella E. Kreutzer.
Der Zigeunerhauptmann Bruno Geid ner
Viarda, die Zigeuner-

Fr. Carlſen.mutter

recio ſ.oenz Rob. Müller.S. vbaſtian Zigeuner Will. Mühlhan.
Vedro, ein Schloßvogt Rich. Grünberg.
Fabio, ein Gaſtwirth Alfr. Boger.
Ambroſio, ein valen-

cianiſcher Bauer
Ein anderer Bauer
Bedienter des Don Car

camoter des Don Aze

Ernſt Bedau.
Joſ. Freund.

Ad. Dalwig.

Gottfr. Greger.Eine Ge ſellſchaft vornehmer Herren und

Damen von Madrid. Volk von
Madrid. Zigeuner, Bauern und

Bäuerinnen.
Die Scene iſt an verſchiedenen Orten in

Spanien.
Nach dem zweiten Akte findet eine längere

Pauſe ſtatt.

Montag, den 28. Dezember 1896:
99. Vorſtellung. 74. Abonnemente-

Vorſtellung, Farbe roth.
Novität! Zum 2. Male Novität!

Wer war“s
Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.

In Scene geſetzt vom Direltor
Hans Julins Rahn.

Perſonen:
Geheimrath Profeſſor

Eduard von Jmhoff
Helen', ſeine Frau
Baron Alexander von

Romberg
Gräfin Düren
Dr. Ernſt Juſtus
Luci, ſeine Tochter
Dr. Hiſſing, Redakfteur Leop. Kramer.
Rainwald, Major a. D. Rud. Biebrach.
Lamprecht, Bürgermitr. Rud. Jahn
Hübner, Stadtrath Gaſt. Dem .ne.
Griebenow, Buchhänd ler Alfred Boger.
Sperling, Wirth der

Weinſtube „Zum gold.

Rud. Lorenz.
Jenny Hilm.

Alex. Lipo witz.
Elif. Scholtz.
Ernſt Vornſtedt.

Julia Heller.

Anker“ Rich. Grünberg.
Triß I er R y MülFFritz, Kellner Rob. Müller.5 D 0Franz, Diener bei Jm

hoff Ernſt Bedau.Zeit Die Gegenwart.
Ort Eine kleine Univerſitätsſtadt.

Nach dem 1. Akte findet eine längere
Pauſe ſtatt.

Dienstag, den 29. Dezember 1896:
100. Vorſtellnug. 75. Abonnements-

Vorſtellung. Farbe blau.
Die luſtigen Weiber von

Windſor.
Komiſch-phantaſtiſche Oper in 3 Akten

von H. Moſenth al.

S

Mein dies jähriger

beginnt

Freytag
sse 100.

inventur- Ausverkauf
Dienstag, den 29. Dezember.

[4525

Juul Sclauseil c Eo.
Bankgeschäft Halle a. S. Leipzigerstr. 10.

Hinlös ung von Coupons
Armes u. Verkauf von Werthpapieren

Annahame und Verzinsung von Banareinlagren.
Verkaufsstelle von Pfandhbriefen der

Preussischen Hypotheken Actien Bank
Deutschen Iypothekenbank
Gothaer Grundereditbank

Sächsischen Bodeneredit- Anstalt
Hamburger Hypothekenbank
Rheinischen ehe renbank,

Frklärn
Auf die Bekanntmachung der hieſigen Börſen- Kommiſſion vom 21. Dezember d. J., abge

druckt im Jnſeratentheil der Halleſchen Zeitung Nr. 600 und der Saalezeitung Nr. 600 erkläre,
ich Folgendes:

1. Die Behauptung, daß die Börſe ſich geweigert habe, der Landwirthſchaft eine Be
theiligung an derſelben zuzugeſtehen, habe ich in dieſer Allgemeinheit niemals aufgeſtellt. Die
Berichte ſowohl der Halleſchen Zeitung, wie der Saalezeitung, ergaben ſelbſt unzweidentig, daß
meine Aeußerungen, insbeſondere die, „die Landwirthe haben nichts bei uns zu ſuchen“ ſich nur
beziehen kann auf die Weigerung der Börſen, die von der Landwirthſchaftskammer auf Grund
des Geſetzes vorzuſchlagenden und vom Herrn Miniſter zu ernennenden Vertreter der Landwirth-
ſchaft in die Börſenvorſtände aufzunehmen.

Wegen des Vorwurfes, die Wahrheit dreiſt entſtellt zu haben, werde ich den Rechtsweg
beſchreiten.

2. Für die im Referate über meinen Vortrag in der Saalezeitung richtig angegebene
Behauptung, daß in der letzten Zeit an den Börſen zu Halle, Magdeburg und Berlin die Notirungen
für Getreide 20 bis Se Mark (nicht wie in der Erklärung der Börſenkommiſſion ange-
geben, 20--50 Mark) hinter den wirklich gezahlten Preiſen zurückgeblieben ſeien, werde ich
in beſonderer Ausführung öffentlich den Beweis erbringen.

[4507

Wintergarten.
Freitag, den 1., Sonnabend, den 2. u.
Sonutag, den 3. Weihnachtsfeiertag

Abends 8 Uhr

Großes Concert
der Kapelle des Kgl. Magdeb.

Füſ.-Regts. Nr. 36. (4528
Entree 30 Pfg. O. Wiegert.
Saalschlossbrauerei

Giebichenstein.
Freitag, den 1., Sonnabend, den 2. n.Sonutag, den Z. Weihnachtsfeiertag

Nachm. Uhrc Ernſes Colcert
der Kavelle des Kgl. Magdeb.

Füſ.“Regts. Nr. 36. [4527
Entree 30 Pfg. O. Wiegert.
EAAAAAACAAAAAAAAAAAAAAS

Nen?! Nen!Deutsches Secthaus,
Inh. Rov. Beier,Gr. TVirichstrasse 40.
Empfiehlt seine

anerkannt gute Küche
sowie Weine von nur sehr guten
Firmen. Ausserdem Diners,

Soupers à Ia carte zu jeder
Tageszeit.

Mittagstisch im Abonnement,
Suppe, 2 Gänge, Dessert 1 Mk.

Tügiie h frische [3457
Pa. Holländer Austern.

e

Alte Halloria,
Brüderſtr. 2.

Jnhaber Jul. Liebelt.
Gemüthliches, bürgerliches Lokal,

empfiehlt zu den Feſttagen

r. Bieregute Küche, reichhaltige Speiſenkarte
zu kleinen Preiſen. (4517

e

bradd dte
Landes Gekonomierath.

Hotel allerersten Ranges.

6 a S S

Elektr. Licht. Centralheizung.Feinste Küenhe.
Zur Abhaltung von Familien Festlichkeiten, Versammlungen ete,

halten unsero beiden prachtvollen Säle mit direct anstossenden
Nebenräumen bestens empfohlen.

3281] A. Bode Hohlbeim.

Jeden Feiertag von

S aäle,
(Inh. Herrn. Kunze.)

Ausſchank der Salvatorbrauerei München.
/22 Uhr Frühſchoppen

und von Nachmittag 4—12 Uhr
Konzert der neuen Wiener Damenkapelle.

Am 2. Feiertag von 4 Uhr ab

grosser Ball (Regimentsmnſtl).

h Trotha.Jnhaber K. Bölle.

Menn à 1,75 Mk.
I. Feiertag.

Julien- Suppe.

Fricassé von Huhn.
Teltower Rübchen mit

Suppe m.

Anfang Nachmittags Z3 Uhr. Entree 15 Pfg. während der Weihnaehtsfelertage
Gesellschaſtszimmer gut geheizt zur Verfügung

Saal scilossbrauerei.
2 Gängen nach Wahl u. Nachtisch Mk. 1,25.
II. Feiertag.

Ochsenschwanz- Suppe.

Karptfen blau m. Batter.
Stangenspargel m. Sehnitzel.

III. Feilertag.
Königin-Supppe.

Schlei blau m. Butter.
Steinpilzo mit Kalbs-

v 3 zei ier Potelottes Cotelettes.Am 2. und 3. Weihnachtéfeiertag Hammel Wtolotkes. Fasan. Tammrüeken,
d 6 C t Rehkeule. Compot. Salat. Aandel Compot. Salat. Butterd r O S S G S O O O W W Lomyott. Salat. Früchte. Crémo. und Küse.

der Capelle des Herrn Muſikdirektors Thiem. Das hochgeehrto Publikum erlaubo mir darauf hinzuweisen, dass auch
mein Kleiner Saal und übrige

Frauckeſtraße 1 Gute W lle Packung, ca. 900 Stck.Ausſchank der Stadtbrauerei Einbeck, gegründet 1415. ne vie e in ever Tonne Mk. 24, Tonne Mk. 13.auch kleinere Quantitäten billigſt. ilss

Muſik von Otto Ricolai
Rotat o DJ[,y DZZd ruck und Verlag von C o

3 stehb nd empfehleEs ladet ergebenſt ein I. BölKe. dieselben zur fleissigen Benutzung. geh mr
Hochachtungsvoll Vritz Rahne.

72 z 3im becker Bierhaus, Neue Salzheringe! De Wahnecebeſgeernng der Eigene
Köpfchen-Sammler findet am 3. Feiertag
Vormittags 11 Uhr im Hotel zut
Tulpe ſtatt, wozu wir die Sammler,
Herren und Damen, freundlichſt einladen.Guter kräftiger Mittagétiſch, Abends Stamm.g g nAugenehmer Aufenthalt für Familieun. M. R. Schultz, Stettin

mm--z-—

J. A. Moritz König
Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.Thieke,

8
Mit 3 Beilagen.

Um
Unterhal

gabe un
Umfange

überaus

bis zum
nen hin
werden.

bis zun
ſcheint

Rontag,

n
d 4 Bi
Feſte he

verſamme
des Feſte
Geruch
veſeligt

zurückruft

in unſfe
Zweige d
ſie mit S
unter ih
der Baun
Run, di
Baume
den no
Die ſchö
iſt weſent
ſchaunger

dteſt der
Deze

bis zum
dyppelte
alles L E 2eb

Sonne w
man in
heute in
Zeit war
nd Fre:
hrannte
Wände t
Nach ger

des Wal
vorde en
Stätten
in der d
in ihre
der Anb
Gegende

warb all
der Chri
beide Be
und da
Verehru
Kerzen
Eindruck
auf das
mit Str
zu Ehre
Chriſtba
allerhan
ſagen u
ſolle, do
Sohn,
Umdeut
pflegten
Früchte
mancher
waren
Ausſtat

Winter
Früchte
dieſes
greifen.

Jduna
der Zei
durch d

der Jd
ſo blük
die Ju
Der wi
Wött ter



u

Eürvy

on Ed. Veilage zu Nr. G04 der Halleſchen Zeitung. t Sie tee
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Zur gefl. Nachricht!
Um unſeren Leſerinnen und Leſern für die Feſttage

Unterhaltungs Lektüre zu bieten, geben wir dieſer Aus
gabe unſerer Zeitung den „Halleſchen Courier“ in einem
Umfange von 8 Seiten bei und beginnen darin mit dem
überaus feſſelnd geſchriebenen Roman „Abſinth“, deſſen
bis zum 1. Januar 1897 erſcheinende Fortſetzungen allen
nen hinzutretenden Abonnenten gratis nachgeliefert
werden. Die Fortſetzung des Romans „Schuldig“, der
bis zum Schluß des Jahres zu Ende geführt wird, er
ſcheint mit der Fortſetzung des Romans „Abſinth“ am
Rontag, den 28. Dezember er.

valleſche Lokalnathrichten vom 24. Dezember.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Stille Nacht, heilige Nacht! Langſam, mit ſtillen Fittichen
ſenit ſich die heilige Nacht auf die Erde nieder, welche zum hohen
Feſte noch in letzter Stunde ein weihes ſchneeiges Feierkleid angelegt
hat. Ganz ſtille wird es in den Straßen, der Pulsſchlag des öffent
ichen Lebens ſtockt, es verſtummt das laute Treiben der haſtenden
Menſchheit von den Thürmen klingen die Glocken über die weißen
Häuſerfirſte ins Land hinaus, und in den lichtprangenden Zimmern
ſingen helle Kinderſtimmen: „Dies iſt der Tag, den Gott gemacht!“
Ja, nun iſt ſie da, die „fröhliche, ſelige, gnadenbringende Weihnachts
zeit.“ Bis in die ärmlichſte Hütte der Armen wirft das Feſt der
Feſte heute einen hellen Freudenſchein. Jn andächtiger Stimmung
verſammelt ſich Groß und Klein um den ſinnigſten Schmuck
des Feſtes, um den Chriſtbaum, der mit ſeinem balſamiſchen
Geruch jenen eigenen Weihnachtsduft verbreitet, der die Kinder
beſeligt und den Eltern die Zeit der entſchwundenen Kindheit
zurückruft. Warum ſtellen wir eigentlich einen Chriſtbaum
in unſerem Heim auf? Warum tauchen wir ſeine grünen
Zweige durch aufgeſteckte Kerzen in eine Fülle von Licht, behängen
ſie mit Süßigkeiten und allerlei Gold und Silberſtaat und breiten
unter ihm Geſchenke aus, als hätte ſich nach einem alten Märchen
der Baum geſchüttelt und alle dieſe Herrlichkeiten herabgeworfen
Nun, dieſer weihnachtliche Lichterglanz auf dem immergrünen
Baume hat ſich erſt entzündet, als die Religion des Kreuzes auf
den noch jungfräulichen Boden Deutſchlands verpflanzt wurde.
Die ſchöne Sitte, einen Chriſtbaum zu putzen und anzuzünden,iſt weſentlich deutſchen Urſprungs und ſteht mit den religiöſen An

ſchaungen der alten Germanen in innigſter Verbindung. Das
bedeutſamſte Feſt der germaniſchen Völker war das Julfeſt, das
Feſt der Winterſonnenwende. Es begann mit der Nacht zum

Dezember, der heiligen Weih oder Mutternacht, um 12 Tage
bis zum Lichttag zu währen. Als Naturfeſt hatte das Julfeſt eine
doppelte Bedeutung es fiel in die dunkelſte Zeit des Jahres, in der
alles Leben zu ſtocken ſcheint, zugleich wurde in dieſen Tagen die
Sonne wiedergeboren, die den neuen Frühling bringen ſollte, daher
man in der Mitte dieſes Feſtes das Jahr anfing, wie wir noch
heute innerhalb der zwölf Nächte das Reujahrsfeſt begehen. Dieſe
Zeit war eine Zeit des Friedens und der Freude. Da ſcholl Jubel

nd Freudegeſang aus allen Wohnungen und auf den Straßen, da
brannte auf dem heimiſchen Herde der Weihnachtsklotz und die
Wände des Hauſes waren mit grünen Tannenreiſern geſchmückt.
Nach germaniſcher Vorſtellung wohnten die Götter in den Bäumen
des Waldes und durchwehten ihre Wipfel da nun unſere Alt-
vorderen in den rauhen Wintertagen nicht nach den heiligen
Stätten im Walde fahren (wallfahren) konnten, ſo verpflanzten ſie
in der dunklen unwirthlichen Jahreszeit den heiteren Waldkultus
in ihre Häuſer und weihten dieſe während des Julfeſtes zu Stätten
der Anbetung. Als nun das Chriſtenthum in die nordiſchen
Gegenden drang, behielt es jenen ſinnigen Gebrauch bei und ſo
ward allmählich aus dem Weihnachtsklot; und den Tannenreiſern
der Chriſtbaum. Man wählte dazu eine Tanne oder Fichte, da
beide Bäume im Winter ihren grünen Schmuck nicht abwerfen,
und da ſie beide ſeit alten Zeiten beſonders als heilige Bäume in
Verehrung ſtanden. Den Chriſtbaum beſtecken wir mit brennenden
Kerzen je heller er im Licht ſtrahlt, deſto wirkungsvoller iſt ſein
Eindruck. Auch dieſer das Gemüth anſprechende Gebrauch weiſt
auf das germaniſche Julfeſt zurück, an welchem die heiligen Haine
mit Strohfackeln und Kerzen beleuchtet und auf den Bergeshöhen
zu Ehren der Götter mächtige Feuer angezündet wurden. Den
Chriſtbaum ſchmücken wir nun mit Früchten, Süßigkeiten und
allerhand ſymboliſchen, mitunter wohl auch ſeltſamen Figuren, und
ſagen unſeren Kindern, daß mit di Gaben angedeutet werden
ſolle, daß Gott an dieſem Feſte der Welt die edelſte Gabe, ſeinen
Sohn, ſchenke. Dieſe Erklärung iſt aber nur die chriſtlich-religiöſe
Umdeutung des germaniſchen Naturkultus. Die alten Deutſchen
pflegten zu den Feſtzeiten die heiligen Bäume mit Kränzen und
Früchten zu ſchmücken und dieſe Gaben und Kränze, welche an
manchen Orten die Größe eines Wagenrades annahmen (JulRad),
waren Spenden, die man den Göttern als Opfer darbrachte. Zur
Ausſtattung des Chriſtbaumes gehören nun gegenwärtig beſonders
Aepfel und Nüſſe. Warum wählt man denn gerade dieſe Früchte
Etwa blos deshalb, weil es Früchte ſind, die ſich bis in die kalte
Winterszeit hinein halten Hätten wir wirklich feine anderen
Früchte an den Feſtbaum zu hängen Auch für die Erklärung
dieſes Gebrauchs müſſen wir in die germaniſche Mythologie zurück
greifen. Wir haben hier einen tiefſinnigen Mythus vor uns.
dung iſt die verjüngte Natur im Schmucke des Frühlings. In
der Zeit, wenn die Aepfel reif ſind, entfärbt ſich das Sommergrün
durch den rauhen Hauch der herbſtlichen Winde. Der Herhſtſturm,
der Jdunen entführt, iſt der Rieſe Thiaſſi. Nun iſt die im Sommer
ſo blühende Welt gealiert und entſtellt, von den Göttern ſelbſt iſt
die Jugendfriſche gewichen ſie altern und ihr Haar wird weiß.
Der winterliche Schnee bedeutet das weiße Haar der gealterten
Göttex. Loki, der Jdunen befreit, iſt der Lenzwind. Jhre Zurück-

führung geſchieht durch eine Nuß die Nuß. aber iſt das Sympol
für das Samenkorn, aus dem die erſtorbene Pflanzenwelt wieder
friſch aufgrünt. So ſpiegeln ſich in Apfel und Nuß die beiden
Seiten des. Julfeſtes, die Erſtarrung des Naturlebens und die
Wiedergeburt des kommenden Frühlings. Wir verdanken demnach
den Weihnachtsbaum und ſeinen Schmuck dem germaniſchen Heiden
thume. Das Ehriſtenthum, beſonders das evangeliſche Chriſtenthum,
hat dieſen ſinnigen Gebrauch angenommen und ihn verklärt und ver
tieft, indem es nicht nur chriſtliche Jdeen mit dem Weihnachtsbaum
verknüpfte, ſondern auch ſpezifiſch chriſtliche Symbole
hinzufügte. Jn neuerer Zeit jedoch hat der Chriſt
baum auch. in katholiſchen Gegenden den Eingang gefunden
und durch den wachſenden deutſchen Einfluß auch in den
Nachbarländern ſeinen Einzug gehalten. Nach Amerika haben unſere
ſchöne Sitte die Schaaren der Auswanderer ſchon längſt getragen,
unſere Miſſionare verpflanzen mit dem Evangelium noch heute den
Chriſtbaum in die entfernteſten Stationen der Erde und neile Thore
werden dem ſinnigen Gebrauche durch die Gründung deutſcher
Kolonieen geöffnet werden. Möchte allen Menſchenkinderu heute
eine recht fröhliche, gnadenbringende Weihnacht beſchieden ſein!

„Wie unter Weihnachtskerzen,
Wie unter Tannengrün,
So laßt in euren Herzen
Die Liebe weiterblüh'n

Bewahret im Gemüthe
Den Weihnachtskindertraum,
Die ſchönſte Liebesblüthe
Am deutſchen Lebensbaum

n

Schuee! Heute früh, als wir die Vorhänge vom Fenſter
zogen, da blinkte er uns entgegen, ſo weiß, ſo ſchön, ſo rein. Straßen
und Häuſer hatte er wie mit einem weißen Tuche überzogen und
„Friede war es auf Erden“ und „den Menſchen ein Wohlgefallen.“
Dann aber erwachte der Verkehr in den Straßen Anfangs drang

das Geräuſch eiliger Schritte und zwiſchendurch das Geraſſel eines
Wagens nur gedämpft herauf. Doch je mehr die Stunden vor
rückien, um ſo mehr ſchmolz der Schnee auf den Straßen, ein Opfer
des Verkehrs, und um ſo deutlicher machte das Leben und Treiben
der geräufſchvollen Großſtadt ſich wieder den Ohren bemerkbar.

Am erſten Weihnachtsfeiertage find im Handelsgewerbe
folgende Beſchäftigungszeiten zuäſſig Back- und Konditorwaaren,
Fleiſch und Wurſthandel, Vo.koſthandel: 5 bis 91 Uhr Vor-
mittags, 111, Uhr Vormittags dis 12 Uhr Mittags Miclchhandel:
5 bis 9 Uhr Vormittags, 11 Uhr Vormittags bis 2 UhrNachmittags, 6 bis 8 Ahr Abends Kolonialwaaren, Tabak und
Cigarren, ſowie Bier und Weinhandel, Blumenhandel 7 bis 9 Uhr
Vormittags. Alle übrigen hier nicht angeführten Handelsgewerre
müſſen am erſten Feiertage die Läden während des ganzen Tages
geſchloſſen halten. Am zweiten Weihnachtsfeiertage gelten die für
gewöhnliche Sonntage zuläſſigen Beſchäftigungszeiten,

Der Weihnachtémarkt geht mit dem heutigen Tage zu
Ende. Die Geſchäfte, welche die Budenbeſitzer gemacht haben, ſind
recht mäßige. Hieran trägt die Witterung, die während des Marktes
herrſchte, nicht ausſchließlich die chuld, auh die Zeiten ſind andere
gemorden, und der Jahrmarkt hat ſich längſt überlebt. Die ein
heimiſchen Ladengeſchäfte bieten ja eine ſo vielfeitige und enorme
Auswahl ſelbſt in den billigſten Artikeln, daß man nicht mehr mit
ſeinen Einkäufen auf die fahrenden Händler zu warten braucht.

Dazu kommt noch daß es viel angenehmer und bequemer iſt in
einen geſchütztem Läden ſich das Gewünſchte mit Muße aus-
zuſuchen, als auf dem Jahrmarkt allen Unbilden des Wetters
ausgeſetzt zu ſein und zu den Friertagen ſich noch einen gehörigenSchnupfen zu holen. Im Zeichen des Schnupfens ſteht jetzt die ge
plagte Menſchheit und wie leicht kann es da einem auch paſſiren,
daß man beim hl. Weihnachtsfeſte, was Goit verhüten möge, ver
ſchnupft iſt. Daß die Jahrmarktshändler gehörig „verſchnupft“ ſein
werden, auch wenn ſie ſich bei dieſer Witterung keinen wirklichen
Schnupfen holen, iſt ja begreiflich. Brah doch geſtern Nach ittag,
als wir gerade vorübergingen, ein thüringiſcher Spielwaarenhändler
in die mehr wehmüthigen, als entrüſteten Worte aus: „Denen könnte
man heut alles umſonſt geben, die nähmen's doch nicht!“ Und
damit dürfte der Händler die Stimmung des Publikums treffend
charakteriſirt haben.

Litterariſche Ceſellſchaft. Die litterariſche Geſellſchaft
läßt in dieſem Monat dem Abend, der Gerhart Hauptmann gewidmet iſt,
noch einen Blüthgenabend folgen, der gewiß das leb»afteſte
Intereſſe erwecken wird. Viktor Blüthgen, den Tortdichter der
mit ſo großem Erfolge in Scene gegangenen Oper „Die ſchwarze
Kaſchka“ dürfen wir unſern Landsmann nennen iſt er doch in
Zörbig geboren und hat ſeine Studentenjahre in Halle's Mauern ver
lebt. Seine Lieder und ſeine Novellen ſind von echtem, poetiſchen
Geiſt beſeelt. Viktor Büüthgens Kommen verſpricht der litterariſchen
Geſellſchaft einen großen Genuß. Der Blüthgenabend findet
M n a g, 28. d. M., Abends 8 Uhr im kleinen Saal der Kaiſer-
fäle ſtait.

Ein altes Halleſches Kornhans. Da ſich am 19. d. M.
bekanntlich eine Genoſſenſchaft zur Errichtung eines Korn hauſes
in Halle gebildet hat, ſo mag daran erinnert werden, daß ſchon infrüheren Sahrhunderien ein „Kornhaus“ und zwar ein ſtädtiſches,

hierſelbſt beſtanden hat. Dasſelbe wurde „zu Verhütung der großen
Theuerung, und da öfters viel Volt Hungers geſtorben“ auf Ver
anlaſſung des Halleſchen Raths gebaut der Bau begann im Jahre
1505, „da es eben theure Zeit war,“ wurde 1507 im weſentlichen
vollendet, und 1509 erfolgte die Eindeckung mit Ziegeln. Seinen
Platz erhielt es nahe der öſtlichen Stadtmauer, an Stelle des jetzigen
alten Schulgebäudes zwiſchen Poſtſtraße und Sandberg. Nach Voll
endung des Kornhauſes wurden 2000 Scheffel Korn zum
Vorrath darin aufgeſchüttet, welche man zum erſten Male i. J. 1571
bei wieder eintretender Theuerung angriff trotz 62jährigen Lagerns
hatte ſich das Getreide wohl erhalten und das daraus gewonnene
Mehl verbuk ſich gut. Auch in der Folgezeit wurde regelmäßig
Vorrathsgetreide in dem Kornhauſe aufgeſpeichert, bis letzteres,
welches an einer Ecke ſchlechten Baugrund hatte, am 9, und 10. April
1704 einſtürzte. Der 17 15 errichtete Neubau hat nicht wieder als
Kornhaus, ſondern zu verſchiedenen anderen Zwecken gedient.

Steuerdeklaration. Wir machen ſchon jetzt daxauf auf
merkſam, daß die Abgabe der Steuererklärungen derjenigen preußiſchen
Cenſiten, welche ein 3900 Mk. überſteigendes Einkommen haben, bis
zum 20. Jan. n. J. erſolgt ſein muß. Auch wenn eine beſondere
Aufforderung oder ein Formülar nicht zugegangen iſt, muß der
Deklarant ſeine Selbſteinſchätzung bis zur genannten Friſt einreichen,
will er nicht der geſetzlichen Rechtsmittel gegen die Einſchätzung zur
Einkommenſteuer für das Steuerjahr verluſtig gehen.

Verhängen der Schaufenſter. Wir machen wiederholt
darauf aufmerkſam, daß. die Ober-Präſidial Verordnung vom
23. April 1896, betr. die äußere Heilighaltung der Sonntage, vor
ſchreibt, daß die Schaufenſter an Sonn und Feſitagen Vormittags
von 9 Uhr und Nachmittags von 2—3 Uhr verhängt werden
müſſen. Die übrige Zeit, beſonders aber auch von 6—-7 Uhr Abends,
können die Schaufenſter offen gehalten werden.

Arbeitgeber und Arbeiter. Wir haben wiederholt über
die erfreulichen Wohlthätigkeits Einrichtungen der Halleſchen
Maſchinenfabrik und Cifengießerei für das Arbeiterperſonal berichiet
und können heute mittheilen, daß auch von Seiten des Jnhabers der
Firma E. Leutert, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei hierſelbſt,
in anerkennenswerther Weiſe für das Wohl der Angeſtellten ge-
ſorgt wird. So iſt gelegentlich der in dieſem Jahre ſtattgefundenenFeier des 40jährigen Beſtehens der Firma, aus Mitteln des Geſchäfts

eine Kaſſe gegründet worden, aus welcher altersſchwachen oder ſonſt
hilfsbedürftigen Arbeitern der Firma, auch Wittwen und Waiſen ver-
ſtorbener Fabrikangehöriger Unterſtützungen gewährt werden. Ferner
erhalten ſämmtliche Angeſtellte eine ſogenannte Jahresprämie zu
Weihnachten der Zahl der Jahre entſprechend, während welchen ſie
bei der Firma thätig ſind und bewegen ſich dieſe Zahlen zwiſchen 1
und 34. Nicht wenig Leute ſind darunter, welche ihr 25 ſähriges
Dienſtjubiläum begehen konnten, und iſt dieſe längjährige Thätigkeit
der beſte Beweis dafür, daß das Verhältniß zwiſchen Arbeitnehmer
und Arbeitgeber ein für beide Theile befriedigendes ſein muß.

Das Walhallatheater nimmt am morgigen 1. Weihnachts
Feiertage ſeine allbeliebten Vorſtellungen mit einem glänzenden
Spielplan e wieder auf und veranſtaltet gewiß zur allgemeinen
Je auch in dieſem wieder die berühmte „friſſche, fröhliche

a gd“ der Tſchernoff'ſchen Wunderhunde, indem die Direktion
Herrn Tſchernoff noch für kurze Zeit zu gewinnen gewußt hat und
dadurch dem Wunſche zahlreicher Theaterbeſucher entgegengekommen
iſt, welchen es in der Zeit vor Weihnachten nicht möglich war, ſich
dieſe vielbewunderte, wahrhaft ſenſationelle Vorführung anzuſehen.
Von den vielen ſonſtigen intereſſanten Nummern des neuen Spiel-
planes dürfte der effektvolle „Serpentintanz“ der anmuthigen und
graziöſen lle. Diamantine Vernice ganz beſonders an
ſprechen. Jn den Nachmittags- Vorſtellungen der drei
Feiertage kommen ſämmtliche Spezialitäten zum Auftreten.

Der Cirkus Blumenfeld-Goldkette-Corradini iſt bereits
eſtern Vormittag mittels Extrazuges hier eingetroffen. Das En-
emble beſteht aus 120 Perſonen und verfügt über 80 Pferde. Der

Umzug ging in geordneter und prompter Weiſe vor ſich, ſo daß,
wenn es hätte ſein müſſen, ſchon am Abend die erſte Vorſtellung
hätte ſtattfinden können. Es herrſcht jetzt ein regesLeben und Treiben auf dem früheren Giebichenſteiner Pfarracker
an der Reijlſtraße, da natürlicherweiſe ſich auch viele Neu
gierige dort einfinden. Wie wir bereits mitgetheilt haben, iſt der
Zirkus mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtattet und. durch an
gelegte Zentralheizung angenehm erwärmt. Durch die Pferdebahn
und die elektriſche Bahn iſt es möglich, von allen Punkten der Stadtſelbſt bei ſchlechteſtem Wetter den Jiutus trockenen Fußes zu erreichen,

um dort einen vergnügten Abend zu verleben. Morgen Abend 8
Uhr wird der Vorſtellungscyklus durch eine große Galavorſtellun
eröffnet, bei welcher ſämmtliche Kräfte mitwirken werden. Nähere
im Jnſerat der heutigen Nummer.

Jmn Pauorama, Leipzigerſtraße 87 wird am 1. und 2.
Feiertage noch Paris und nähere Umgebung“ vorgeführt
werden. Von Sonntag ab beginnt dann wieder eine neue Serie:
„Das Rieſengebirge“, welche durch ihre prächtigen Naturanſichten jeden
Kenner dieſer herrlichen Gegend entzücken wird.

Der Verein der Kaninchenzüchter von Halle a. S. und
Umgegend hält am Sonntag, den dritten Weihnachtsfeiertag, hier
ſelbſt im Gaſthof „zum goldenen Hirſch“ eine Verſammlurg ab, in
welcher ein namhafter Kaninchenzüchter aus Sachſen über Zucht,
Pflege und materiellen Werth der Kaninchen ſprechen wird. Un
entgeltlichen Zutritt haben alle Liebhaber der Kaninchenzucht.

Fabrik-Jubiläum. Die renommirte Maſchinenfabrik von
Weiſe und Monski hierſelbſt blickt Anfangs kommenden
Jahres auf ein 25jähriges arbeitsreiches Beſtehen zurück. Aus dieſem
Aniaß veranſtaltet der Chef, Herr Fabrikbeſitzer Weiſe, für ſeine
zahlreichen Beamten und Arbeiter ein Feſt, das am 30. Januar in
den „Kaiſerſälen“ abgehalten wird.

Verband reiſender Kanfleute. Jm Vereinslokal „Winter
arten“ hielt geſtern Abend der Verband reiſender Kauf-
eute, Sektion Halle a. S, eine Verſammlung ab, in welcher

nach einigen begrüßenden Worten des Vorſitzenden, Hrn. Adolf Weber,
der als Gaſt anweſende Verbandspräſident, Ernſt Müller-Leipzig,
einen Vortrag über „Zwecke, Ziele und bisherige Erfolge des Ver
bandes“ hielt. Erwähnt mag nur ſein, daß der Verband z. Zt. 8000
Mitglieder zählt und ein Vermögen von rund einer Million Mark

Unſere Poſt-Abonuenten
werden in ihrem eigenen Intereſſe erſucht, das Abonnement
auf die „Halleſche Zeitung“ zum Preiſe von

3 Mk. pro I. Qnartal 1897
umgehend bei den betreffenden Poſtämter erneuern zu wollen,
damit am 1. Januar in der Zuſtellung des Blattes keine Unter
brechung eintritt. Letztere können wir bei dem PoſtZeitungs-
Amte nicht verhindern, falls die Erneuerung des Abonnements
nicht rechtzeitig erfolgt.
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befitzt; die Wittwen und Waiſenkaſſe verfügt über ein V en
von etwa 500 000 Mk. Der Verband richtete Petitionen an den
Herrn Eiſenbahnminiſter wegen Kilometerheften und an den Reichstag
wegen des neuen Handelsgeſetzbuches. Der zweite Vortrag über
„Was bringt die neue Handelsgeſetzgedung dem reiſenden Kaufmann
onnte nur geſtreift werden, da der Referent darüber, Herr Syn-

dikus Hermann Pölz Leipzig wegen Krankheit am Erſcheinen ver
hindert war. Die Mitglieder und deren Gäſte fanden ſich nach den
Verhandlungen noch längere Zeit zu einer gemüthlichen Weihnachts
feier zuſammen.

Auszeichnung. Dem Strafanſtalts-Direktor, Herrn Regitz,
wurde geſtern eine doppeite Ehre zu Theil. Vormittags erſchien eine
Deputation der Gefängniß Geſellſchaft für die Provinz Sachſen und
das Herzogthum Anhalt, und überreichte dem Herrn ein kunſtvoll
ausgearbeitetes Diplom, das ihn zum Ehrenmitgliede der Geſellſchaft
ernannte. Die Deputation beſtand aus den Herren Profeſſor Hering,

rofeſſor v. Li z t und Paſtor Simſa. Zu gleicher Zeit empfing
r Direktor Regitz vom Fürſten Günther von Schwarz-

burg-Rudolſtadt das Ehrenkreuz 3. Klaſſe.
Eine eigenartige gern vollzog ſich geſtern

Vormittag im Hauſe alter Markt 2 hierſelbſt. Der Wirth hatte eine
an einen Miether, die dieſer zu begleichen nicht im

Stande war. Um nun den ſäumigen Zahler los zu werden, erwirkte
der 3 ein gerichtliches Erkenntniß, wonach derſelbe befu t
war, das Mieths und Rutzungsrecht in der gedachten Wohnung
verſteigern zu laſſen. Das geſchah geſtern durch den Gerichtsvollzieher.
Nur der Hausbeſitzer gab ein Gebot von 2 Mk. ab, wofür ihm der
83 ertheilt wurde. Der betr. Miether muß nun die Wohnung
ofort räumen, andernfalls er gerichtlich dazu angehalten wird.

Die Verkäufer von Weihnachtsbäumen machen dieſes
Jahr ein recht ſchlechtes Geſchäft infolge der ſlark n Konkurrenz und
der großen Menge der zum Verkauf geſtellten Waare. Um damit zu
räumen, geben die Verkäufer ſchöne Tannenbäume um ein ganz
Geringes, ſchon für 10 und 20 Pfennig, das Stück ab. Wer ſich
zeitig damit rgt und viel für den Weihnachtsbaum gezahlt hat,
wird ſich angeſichts dieſes Preisrückſchlages nicht wenig ärgern. Das
konnte man aber nicht vorausſehen, denn im vorigen Jahre war man
froh, für vieles Geld überhaupt nur einen Baum zu erhalten.

Theorie und Praxie. „Genoſſe“ Brand, der verantwo, tliche Redakteur des hieſigen Volksblattes, hat eine ihm vom
hieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung beſtehender Verordnungen,
betreffend die Jmpfung der Kinder, zuerkannte Haftſtrafe von 3 Tagen
während der Feiertage zu verbüßen. Das Voiksblatt erblickt darin
eine Abſichtlichkeit. Da Sozialdemokraten von chriſtlichen Feiern
nichts wiſſen wollen, ſo ſollte es für ſie doch eigentlich ganz gleich

an welchen Tagen eine rechtslräftig gewordene Strafe zu ver
ßen iſt.

Die ſtige Wirkung des Behringſchen Diphtherie-rums wird er eine Zuſammenſtellung der Ergebniſſe der Be

andlung von nahezu 500 Kindern in Dr. Chriſt's Kinderkranken
e in Frankfurt a. M. illuſtrirt. Es kamen, wie die Deutſche

Med. Wochenſchrift in ihrer heute erſchienenen Nummer berichtet,
282 ſchwere, 112 mittlere, 89 leichte Erkrankungsfälle zur Aufnahme.
Von dieſen 483 Fällen ſtarben insgeſammt 51 10,5 pCt. nach
Abrechnung derjenigen, welche ſchon ſterbend in's Spital gebracht
wurden, ſowie derer, welche an anderweitigen, ſpäter hinzugekommenen
Erkrankungen zu Grunde gingen, bleibt nur eine Sterblichkeitsziffer
von 34 7,03 pCt. übrig, während die Mortalität in den Jahren
vor Einführung des Serums zwiſchen 32 und 43 pCt. ſchwankte.

Ein Gaskandelaber wurde geſtern Vormittag um 10/, Uhr
vor dem Grundſtück Merſeburgerſtrafe 8 von dem Geſchirrführer
Urban aus Wallendorf, als er einem Motorwagen ausweichen
wollte, um gefahren.

Prozeß Hering. Nachdem alle Rechtsmitel in dieſem
Prozeß von Seiten des zum Tode verurtheilten Gerichtsſekretärse rin g aus Wettin erſchöpft ſind und das Wiederguſnahmever-

ahren worden iſt handelt es ſich nur noch um die Be
ätigung des Todesurtheils durch den Landesherrn. Wie man aber

hört, iſt in den juriſtiſchen Kreiſen die allgemeine Anſicht verbreitet,
daß daſſelbe an Allerhöchſter Stelle jedenfalls keine Veſtätigung
finden und Hering zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt werden
wird. Dagegen iſt über den Ausfall des Todesurtheils gegen den
a Porn wee Lennig aus Oranienbaum noch nichts Beſtimmtes
zu ſagen.

s. Marktpreiſe des heutigen Wochenmarktes. Kartoffeln,
pro Etr. 2,75--3,50 Mk. Kartoffeln, 5 Liter 28--30 Pfg. Zwiebeln,
pro Ctr. 2,50--3,50 Mk. Zwiebeln, 5 Liter 30--40 Pfg. Welſch
kohl, zwei Stück 10 Pfg. Weißkohl, zwei Stück 15--20 Pfg.
Rothkohl, zwei Stück 20-40 Pfg. Grünkohl, pro Mandel 60-—80 Pfg.
Roſenkohl, 5 Liter 1 Mk. Kohlrabi, pro Mandel 30 Pfg.
Kohlrüben zwei Stück 1015 Pfg. Mohrrüben, pro Mandel
10 Pfg. Meerrettig, pro Stück 10—25 Pfg. Rettig, ſchwarzer,
pro Stück 5--8 Pfg. Sellerie, pro Stück 5—8 Pfg. Blumenkohl,
pro Stück 30 40 Birnen, pro Mandel 30-80 Pfg. Aepfel,fg.pro Mandel 30 80 S Sing Nüſſe, pro Schock 30 Pfg. Gänſe,

pro Stück 5--6,50 Mk. Enten, pro Stück 2—3 Mk. Hühner,
pro Stück 1,75--2 Mk. Hähnchen, pro Stück 1--2 Mk. Tauben,
ein Paar 1,20 Mk. Faſanenhähne, pro Stück 2,50-—3,00 Mk.
Faſanenhennen, pro Stück 1,80-2,50 Mk. Haſen, pro Stück 2,75 bis
3,75 Mk. Kaninchen, wilde, pro Stück 1,10 Mk. Karvpfen,
lebend, pro Pfd. 0,80--1 Mk. Hecht, lebend, pro Pfd. 1,20 Mk.
Aal, lebend, pro Pfd. 1,50--1,60 Mk. Schleie, lebend, pro Pfd.
90--1,10 Mk. Rhein Lachs, pro Pfd. 2,60 Mk. Weſer Lachs, pro
Pfd. 1,70 Mk. Zander, pro Vfd. 80--90 Pfg. Varten 2e., pro Pfd.
do g. Weißfiſch, pro Pfd. 25-30 Seezunge, pro Pfd.
1,30 Mk. Steinbutte, pro Pfd. 1 Mk. Schellfiſch 2c., pro
fd. 20--25 Pfg. Hummer, pro Pfd. 3 Mk. Tafel-Krebſe, pro
Schock 13--14 Mk. Kleine Krebſe, pro Schock 4,50 Mk. Vutter,
pro Stück 50-65 Pfg. Eier, pro Mandel 1,10-1,40 Mk. Käſe,
vei Stück 15 Pfg. Honig, pro Pfd. 1,50 Mk. Rind
eiſch, pro Pfd. 60— 680 Pfg. Schweinefleiſch, pro Pfd. 60--70 Pfg.

peeild, pro Pfd. 50--70 Pfg. Kalbfleiſch, pro Pfd.P g.

Oeffeuntliche Weihnachéfeiern in Halle.
Weihnachten in den Kliniken. Auch in dieſem Jahre

bildeten die Weihnachtsbeſcheerungen in den Kliniken einen beſonderen
Glanzpunkt der Adventszeit. Nirgends aber machten dieſe Be
ſcheerungen einen ſo großen Eindruck als im Kinderblock der
chirurgiſchen Klinäk. Herr Profeſſor von Bramann

tte es ſich auch diesmal nicht nehmen laſſen, in ausgiebigſter
eiſe für ſeine kleinen Patienten zu ſorgen. Als Vor-

bote der Feier erſchien ſchon am letzten Sonntag
der „Knecht Ruprecht“, meiſterhaft von einem der Herren Aerzte mit
all dem Zauber dieſer Erſcheinung vorgeführt, von den jüngeren
Kindern mit einem Gemiſch von Bangigkeit und Freude betrachtet,
von den Uebrigen mit Jubel begrüßt. Geſtern prangten im Kranken-
aale 2 reichgeſchmückte Tannenbäume, in prächtigem Glanze er
trahlend, der ſich in den Augen der dahk lauſchenden Kinder
wiederſpiegelte. Anweſend waren die Herren Aerzte, Kliniksbeamte,
Schweſtern, Wärter, Angehörige uſw. Herr Diakonus Pfanne
leitete die Feier mit gemeinſamem, vom Harmonium begleiteten
Geſang ein, dem ſich erhebende Worte des Predigers und Vorträge der
Kinder anſchloſſen. Jnzwiſchen erfolgte die Vertheilung der Geſchenke.
Veben reizenden Spielſachen aller Art gelangten für die ärmeren Kinder
Wäſche und Kleidungsſtücke, für alle aber die von der Weihnachts
Beſcheerung unzertrennlichen Aepfel, Nüſſe und Pfefferkuchen zur
Vertheilung. Sicher dürfte ein gut Theil der Kinder daheim vom
Weihnachtsmann kaum ſo reichlich bedacht worden ſein, als es hier
geſchah. Tiefergriffen ſchieden die Theilnehmer von der Leidensſtätte
mit dem Wunſche: „Gott vergelt's denen, die hier ſo viel Freude

dereiteten.“ Auch auf den anderen Blocks der chirurgiſchen Klinik,
S in den übrigen Kliniken fanden in dieſen Tagen Weihnachts
ſcheerungen ſtatt, die überall ein beredtes Zeugniß von der

werkthätigen chriſtlichen Liebe ablegten.Die Weihnachtsfeier im Diakoniſſenhans nahm eben-

falls einen recht erhebenden Verlauf. Der Vorftand, die Aerzte, die

Schweſtern und zahlreiche Freunde der Anſtalt hatten ſich geſternNachmittag zu e Feier zuſammengefunden. Nach dem in der

Anſtaltskirche abgehaltenen Gottesdienſt begab ſich die Feſtgeſellſchaft
unter Führung des Herrn Paſtor Jordan zuerſt nach dem Kinder
haus, in welchem ſchon Alles für die Beſcheerung in ſchönſter Weiſe
hergerichtet war und natürlich auch der Weihnachtsbaum nicht
fehlte. Die Kinder hatten den Abſchnitt aus der
bibliſchen Geſchichte, der von der Geburt Chriſti handekt,
auswendig gelernt und trugen nun abwechſelnd die einzelnen
Stellen vor. Der Vortrag wirkte um ſo mehr, als eine Anzahl
paſſender Geſänge eingefügt waren. Hierauf erfolgte, nachdem noch
Herr Paſtor Jordan einige herzliche Worte an die Kinder ge
richtet hatte, die Beſchecrung, welche den kleinen Kranken eine große
Freude bereitete. Von da aus ging es zum Fraüenſaal und dann
zum Männerſaal in beiden Sälen waren Chriſtbäume hergerichtet,
bei deren Glanz die Augen der Kranken freudig aufleuchteten.
Außer dieſen glgemeinen Feiern wurden auch in jedem Zimmer der
Privatſtation Bäumchen aufgeputzt, ſo daß Niemand an dieſem
Tage der Liebe leer ausging. Den Abſchluß fand die Weihna t ts
feier im Diakoniſſenhaus durch die Beſcheerung in der Gefindeſtube,
die von dem dort verſammelten Perſonal durch den Vortrag eines
hübſchen Weihnachtsliedes verſchönt wurde.

Weihnachtsbeſcheerung für die Obdachloſen. Geſtern
Nachmittags 5 Uhr fand die Weihnachtsbeſcheerung für die Obdach
loſen im Saale des Neumarkt-Schützenhauſes ſtatt. Nachdem ſich
Beſcheerende und zu Beſcheerende verſammelt hatten und der
Weihnachtsbaum angezündet war, hielt Herr Paſtor Meinhof
im Anſchluß an das m n eine zu Herzen gehende
Anſprache, worauf die Frauen mit ihren Kindern an die für ſie
aufgebauten Tiſche geführt und mit Kaffee und Kuchen bewirthet wurden.
Die Geſchenke beſtanden aus Kleidungsſtücken, Schuhen, Bett, und Leib-
wäſche, Kuchen, B. ot, Fleiſch, verſchiedene Kolonialwaaren, Aepfeln
Honigkuchen, Spielſachen u. a. m. So iſt den 11 Frauen und 40
Kindern im Aſyl für Obdachloſe eine große Weihnachtsfreude bereitet
worden. Am 1. Weihnachtsfeiertage erhalten dieſelben im Neumarkt-
Schützenhauſe noch Mittageſſen, beſtehend aus Suppe, Biaten und
Kompot. „Allen freundlichen Gebern“, ſo ſchreibt man uns, „ſei
hiermit für die reichlichen Gaben herzlicher Dank geſagt, Dank auch
der wohll. Redaktion dieſer Zeitung für die Bereitwilligkeit, mit der
dieſelbe die Weihnachtsbitte koſtenlos aufgenommen hat.“

Ueber weitere Weihnachtefeiern können wir noch in
folgendem berichten. Der Frauenverein für Waiſen-
pflege veranſtaltete geſtern Nachmittag im unteren Saale des
„Stadtſchützenhauſes“ eine Weihnachtsfeier für ſeine 180 Pfleglinge.
Nach dem gemeinſamen Geſang eines Weihnachtsliedes hielt der
Vorſteher des Vereins, Herr Oberprediger Saran, die Feſtrede, in
welcher die Pfleglinge zur Gottesfurcht, Menſchenliebe und Rechtſchaffen
heit im ſpäteren Leben ermahnt wurden. Darauf ging es an die

eſcheerung die für jedes Kind reichlich ausfiel. Jn
erſter Linie waren es Kleidungsftücke, dann aber auch Spielzeug
Stolle u. ſ. w., womit die hocherfreuten Kinder beſchenkt wurden.

Die Klein-Kinderbewahranſtalt auf dem
Neumarkt hielt bereits am Sonnabend ihre Weihnachtsfeier im
Anſtaltsgebäude ab. Hier warden nach dem Geſang von Weihnachts
liedern und einer Anſprache des Herrn Vorſtehers 96 Kinder (darunter
17 von der Paulusgemeinde) reichlich beſcheert. Außerdem wurden
noch 52 Mädchen der Nöhſchule und 54 Madchen der Strickſchule
durch allerlei Geſchenke hoch erfreut. Jn der Kl n
bewahranſtalt auf dem Martinsberge und in der gleichen
Anſtalt in der Langeſitra ße wurde geſtern Nachmittag der 2. Ab-
theilung der Kinder eine Weihnachtsfeier bereitet. Die Herren Vor
ſteher hielten die Anſprachen. Die Kleinkinderbewahranſtalt in der
Schmiedſtraße hielt zu gleicher Zeit eine Feier ab; auch hier
fielen wie anderwärts die Geſchenke reichlich aus.

Halleſches Kunſtleben.
Stadttheater. (Die luſtigen WeibervonWindſor

von Nicolai.) Ein nur ſpärliches und zudem nur wenige edle
Früchte reifendes Feld war bisher das der deutſchen komiſchen Oper.
Nach Mozart's unvergänglich herrlichem „Figaro“ lag dieſes Feld
lange Zeit brach. Da kam Lortzing: er gab der deutſchen Bühne
eine Reihe komiſcher Opern, aber leider noch immer nicht die nach
Mozart's Vorbild nothwendige, ſozuſagen vornehme deutſche
komiſche Oper. Und doch hatte Lortzing, als er ſtarb, ſeine Aufgabe
als Opernkomponiſt gewiſſermaßen erfüllt; denn in ſeinen zwar
etwas derbkomiſchen Werken ſchenkte er der deutſchen Bühne eine
neue ihr eigenthümliche Gattung von Opern. Jn höherem Grade
als Lortzing ſchienen zwei andere deutſche Komponiſten geeignet und

berufen, die ideale deutſche r Oper im Sinne Mozarts
wieder zu Ehren zu bringen. Jhre Namen ſind Otto Nicolai
und Hermann Götz. leich verheißungsvoll erſchienen
beide auf dem Plane, ie luſtigen Weibererſterer mit „Die
von Windſor“, letzterer mit „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, und
Beider Werke ließen die Herzen aller ehrlichen Muſikfreunde höher
ſchlagen. Aber weder Nicolai, noch Götz vermochten den auf ſie ge
ſetzten Hoffnungen die Erfüllung folgen zu laſſen, ein früher Tod
machte ihrem Schaffen ein Ende. Zu vergleichenden Betrachtungen
geradezu herausfordernd ſind die Thatſachen, daß Nicolai ſowohl, als
auch Götz in Königsberg geboren find, daß Beide ſich für ihre Meiſteropern
Shakeſpeare'ſche Luſtſpie'ſtoffe zum Text wählten und daß Beide
bald nach den Erſtaufführungen ihrer Werke 39 und bezw. 36 Jahre
alt durch den Tod aus ihrem Schaffen herausgeriſſen wurden. Zum
Glück für die deutſche komiſche Over erſtand ihr ein Rich. Wagner,
der ſich auch auf dieſem Gebiete mit ſeinen „Meiſterſingern von
Nürnberg“ ein bleibendes Denkmal ſetzte. Jm Uebrigen müſſen
unſere Opernbühnen ihren Bedarf an komiſchen Opern wohl oder übel
aus den Werken von Auber, Boildi eu, Donizetti und Roſſini decken.
Jedenfalls aber beſteht für die Leiter der deutſchen Opernbühnen dte
unabweisbare Verpflichtung, durch gute und nicht allzuſeltene Auf-
führungen der genannten Opern, die Dankesſchuld des deutſchen
Volkes an die Schöpfer der erwähnten Werke abtragen zu helfen.
Was nun im beſonderen Nicolai's „luſtige Weiber“ anlangt, ſo
ſteht für uns ebenſo feſt, daß dieſes von unverwüſtlicher Friſche und
Lebensluſt erfüllte, wirkungsvolle Komik und ſtimmungsreiche
Romantik vereinigende Werk noch lange das Entzücken des Opern
publikums bilden wird, wie ſich vei r erneuten Anhören der den
gleichen Stoff behandelnden erdi'ſchen Oper „Falſtaff“
in uns die Ueberzeugung befeſtigte, daß die geiſtreich
reflektirende Verdi'ſche Falſtaff- Muſik in Deutſchland nun
und nimmer die anſpruchslos gemüthsvolle Nicolai'ſche Oper
vom Repertoir verdrängen kann. Auch die geſtrige ganz ſamoſe
Aufführung lieferte uns einen neuen Beleg dafür. Wir ſind geſtern
mehrfach in angenehmſter Weiſe überraſcht worden Vieles, was wir
zu hören bekamen, war uns überhaupt neu, anderes in der geſtrigen
Geſtalt ein Neues. Daß Herr Kapellmeiſter Dr. Schmidt allen
lraditionellem Schlendrian aus dem Wege geht, wiſſen wir ſchon
lange ebenſo wiſſen wir, daß er ſich jedem der ihm zur Direktion
anvertrauten Werke mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit hingiebt. Nicht
darauf allein kommt es ihm an, dem Publikum dasjenige gut vor
uſetzen, was es zu hören gewohnt iſt, nein! er ergründet die
lbſichten des Komponiſten, ſichtet den Jnhalt der Partitur

mit feinen Abwägen und räumt in energiſcher Weiſe mit pietätloſen
Strichen auf. Dieſem wahrhaft künſtleriſchen Vorgehen dankten wir
geſtern die Bekanntſchaft mit verſchiedenen reizenden Muſikſtücken
vornehmlich mit dem reizenden Quartettino in der Gartenſzene, dem
Enſemble im dritten Akt und dem Originalſchluß. Und die Auf-
führung an ſich: Alles ging abgeſehen von einigen Chorſtellen
im dritten Akt wie am Schnürchen, ſo daß auch im Hauſe die
beſte Stimmung herrſchte. Das Orcheſter ſpielte mit rühmenswerther
Feinheit: gleich mit der ſchwungvoll und mit geiſtvollen Pointen
vorgetragenen Ouverture verdiente es ſich einen Beifall, wie er hier
dieſem Muſikſtück in gleicher Wärme noch nicht gefolgt iſt.
Das von Herrn Knoch geſchmackvoll ausgeführte Biolinlgl zum Duett Anna-Fenton ſei beſonders lobend
erwähnt. Die der Hauptpartieen wetteiferten mit einander
in dem Beſtreben, den vom Dirigentenpult Jntentionen
gerecht zu werden. Jn die Palme des Abends ben ſich Fräulein

Triebel, welche uns eine von Uebermukh und Schelmerei er
Frau Fluth bot und ihre vortreffliche ſchaufpieleriſche Leiſtung aus
durch geradezu virtuoſen Geſang und muſikaliſche Korrektheit intereſſan
u geſtalten wußte, und Herr Dreßler, deſſen Falſtaff ung
aske, Spiel und Geſang ausnehmend gefiel, zu theilen

Frl. Spiegel ſekundirte der Frau Fiuth als Frau Reich mit
meiſt glücklichem Humor und ſang die Ballade o
Jäger Herne mit guter muſikaliſcher Betonung. Das Liebespan
Anna und Fenton war mit Fräulein Stark und Herrn Marzan
beſest; beide hatten mit dem Gartenduett einen verdienten ſchönen
Erfolg, Fräulein Stark außerdem noch mit der prächtig geſungenen
großen Arie im 3. Akt. Die Herren Wolff (Reich), Schranmn
(Dr. Cajus) und Mirſalis (Junker Srärlich) wurden ihren Auf
gaben vollkommen gerecht namentlich waren die beiden letzteren mit
Humor bei der Sache. Am wenigſten befriedigt hat uns der Fluth
Bach des Herrn Baſil, der in der Auffaſſung erheblich mehr
verfeinert, im Spiel weniger ſteif und muſikaliſch genauer gehalten
werden muß. Dann wird namentlich das famoſe Duett Falſtaf-
Bach zu ganz anderer Wirkung kommen. Herr Baſtl kann nicht ein
dringlich genug davor gewarnt werden, an Stelle des Geſanges
wie geſtern häufig ein parlando zu ſetzen; man kann ſchön
deklamiren und dabei doch die Noten richtig bringen. Die Regie
war tadellos; um die letzte Szene hatte Frl. Nadina, unſer
ausgezeichnete Valletmeiſterin ſich ſehr verdient gemacht. K.

Bulß- Konzert. Die durch das Weihnachtsfeſt auf einige
Zeit unterbrochene Konzert-Saiſon ſetzt bald ma Neujahr mit vollen
Kräften wieder ein. Kein Geringerer als der Kgl. Kammer im

r Paul Bulß wird an 8, Januar in den Kaſſe
älen ein Konzert veranſtalten. Der gefeierte Künſtler, deſſen groß

Erfolge bei ſeinem häufigen Auftreten im hieſigen Stadttheater un
vergeſſen ſind, wird ſich auch im Konzertſaal die Herzen im Sturn
erobern. Beſtellungen auf Eintrittskarten nimmt die Muſifalien-
handlung von Heinrich Hothan ſchon jetzt entgegen.

Letzte Traht- und Fernſprechnachrichten.
Berlin, 24. Dezember. Der Kaiſer hat ſein Erſcheinen

zur Enthüllung des Kaiſer-Wilhelm-Denkmalin
u ln zugeſagt. Die Feier wird im nächſten Sommer ſitt

nden.
Budapeſt, 24. Dezember. Ein gräßlicher Unglücksfal

ereignete ſich in der ſtaatlichen Tabaksfabrik in Szomolnot
Infolge Sprunges einer Röhre ſtrömte Dampf aus, wobe
fünf Perſonen getödet wurden.

Paris, 24. Dezember. Der bekannte Hungerkünſtler
Succei, der im hieſigen Olympiatheater auftrat, iſt geſtern
Nacht beim Verlaſſen des Theaters tobſüchtig geworden
und mußte in ein Jrrenhaus gebracht werden.

Paris, 24. Dezember. Den Morgenblättern zufolge hat
der franzöſiſche Geſandte in Peking, Gerard, den
Poſten eines Generalgouverneurs von Jndo-Ching
endgültig angenommen. Seine Ernennung wird am Sonnabend
im Miniſterrath unterzeichnet werden.

Konſtantinopel, 24. Dezember. Meldung des Wiener
Telegr. Korr. Bur.) Jm Yildiz Kiosk beſchäftigt ſich ein
Kommiſſion mit Entwürfen, um durch Einſchränkung Erſpar-
niſſe im Heerweſen herbeizuführen. Der Eindrug
der Amneſtie wird dadurch beeinträchtigt, das von
amtlicher Seite die Auflöſung des armeniſchen Komitees al
Bedingung für den Amneſtieerlaß bezeichnet werde, worauf der
Nee ſeine Bemühung um die Auflöſung des Komitees
verſprach.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Von Dividendenſchätzungen für 1896 werden unlet

üblichem Vorbehalt mitgetheilt (in Prozenten) Aachenener Disconto
nicht unter vorjährigen 62,, Hamburger Commerz und Discontobanl
6,--7 (1895 7 Hamburger Vereinsbank 9-9 (1895 8,
Hamburger Wechslerbank neuere Taxe 7—-7 (1895 10), Lübed
Büchener Bahn 5/ (1895 69,), AngloContinentale Guanowetk
O (1895 4 Alſener Cementfabrik 16 (1895 14), Cementfabnk
Hemmoor 51 6 (1895 4), Leipziger Credit- und Sparbank 6-7

1895 61 Aachener Kleinbahn mindeſtens 6 (1895 51/5), Nachen
Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft mindeſtens wieder 330
Aachener Rückverſicherungsgeſ. 60 65 aufs doppelte Aktienkagital

Coursbericht der Saukfirmen zu Halle 5.

DividendeBörſe vom 24. Dezember 1896. Zf. Coursnetij
für v

alleſche 40 StadtAnleihe von 1882. S 4 1 075Ueſche 3 Theater- Anleihe von 1884 S S 89,75 6
(leſche 33 Stadt-Anleite von 1886, S e 3 U 6,75 9
Ueſche 31 StadtAnleihe von 1892. 3u5 100,66 Gkener Stadt Anteihe. 3 99.75Erfurter 31 StadtAnleihe u 89,75 6er 33 StadtAnleihe von 1890. S e 3 299,7b 9aumburger 33 StadtAnleihe S 3 u 99,75 GLandſchaftliche CentralPfandbriefe u 100,50 6Sächſiſche 49 landſchaftliche Pfandbriefe 3 S 4

Sächſiſche 33 Landſchaftl. Pfandbriefe. S u 89,90 6Sächſiſche 390 landſchaftl. Pfandbriefe S 3

u nt, Scheine S 8Sächſiſche Provinzial Anleihe S 7Sächſiſche 33 Provinzial Anleihe S 33Knappſchaftsberufsgenoffenſchaft 490 Anleihe S 2 108,
UnſtrutRegnl. 31 Obligat. [Bretl.-Nebra] S a 100 9
Cröllwitz ActienPapiexjabrit, 490 Hypoth. Anleihe S u n
Fabrik l. Maſchinen F. Zimmermann Co.,

A. G., 4 9 Tdeilſchuldv. rüchz. mit 103 h 4 102Aetien Brauerei H. Hypoth. Anleihe 107,
rbisdorf Zuckerfabrik, 49 HuopothekenAnleihe. e 101,60

Ludwig U, rkſchaft, 490 HypothetenAnleihe. S 100,Waldauer Braunkohlen Hopotheken Anleihe S J u 102,60
Sächſiſch Thür. Brauntohl.Verw. Schuldv. S 4 4 103,09
WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen a Schuldv. S S a 103,25 b
Zeitzer Paraff. u. Solarölfabrik 5 Schuldverſch.

h e 5 106,06Bantverein- Acten 1895 6 5 151,00par und VorſchußbankActien 1895 4 89,00Esnnern. Ralzfabrikeectien. 1891/95 12 5 165,05
Cröllwit, ActienPapierfabrikActien 1895 0 4 221,00 6
DörſtewizRattmannsdorfer Braunk.-Jnd.Actien, 1895/96 3 4 82, 6

lenburg, KattunManufactur-Actien. 1895/96 91,00 9Feldſchlößchen BrauereiActien 1894/965 3 4 e
Glauzig, ZuckerfabrikActien 1895/96 6 4 1v8,10 e
Halleſche HaſenbahuActien. 1885 96 10350Halleſche Naſchinenfabri?2Actien 1895 32 4

Straßenbahn-Aetien 18965 0 4 86,50 8ildebrand'ſche MühlenwerkActien 1895/96 102 4 163,75 8Körbisdorf. Zuckerfabriketien 1894/95 99 4 111, 6
Landsberg, MalzfabrikActien is05 90 12 5 170,00
Naumburger BrauntodlenActien II885/80 15 4 195,00
Riemberger MalzfabrikActien s 4 106,00 G

en. 65,00 6ebedſche Montanwerke Aktien I 1895 /26 10 4 124,00 GSächſiſch Thür. BraunkohlenSt.Actien I 15 4 II
SächſiſchThür. BraunkohlenSt.Pr.Actien. 1895 6 4 126,0
Waldauer Braunkohlen Aetien 1895/96 5 4 litt 8WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Actien 1895/96 13 4 233 60 6Zeizer MaſchinenfabrikAectien [Schaede]. 1895,96 20 4 322, 8
geißer Paraffin und SolarölfabritActien 18894 95 53 4 99,75
uckerrafſinerie Halle Actien 1894/95 6 u 4106,00 G

BruckdorfNietlebener BergbauVereinsKuxe S S fco.
Conſolid. Halleſche Pfännerſchaft Kure T m feo. 220,00 6

Die CTourſe der mit dezeichneten Effecten verſtehen ſich in Mark für ein Stüt.

vericht der Vvörſe zu Halle a. 6.
Halle a. S., den 24. Dezember 1896.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilo netto. Weizen euhdig,
162--156, feinfter märtiſcher über Notiz Rauhweizen 150 108, fenchter und drandiget
Weizen 138-148. Roggen ruhig, 122-—-124, feuchter diliger, ſeiner auswärtiger üher N
Gerfte ruhig. Vran-Gerfte 140 70, feinfarbige die ide, beſchädigte G ſten
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ein Stüt.

ten 179.

128 146 103e S i9p o. 115--326.118 Raps v
Preiſe per 200 Kilogramm rKümmel ausfchl. Sack 41-42. Stärke mnel. Faß von 100 Klogramm Jndalt für100 Kilogr. netto Halleſche prima i enſtärke geſregt 40,09 42,00 bei tnappen

Maisſtärkte 80,00 „00. Linſen BohnenEupinen Weizenmetzl 60 weit einſchl. Sack t
brutto einſchl. Sack 19,9-—19,7h. ohn Siau 37— 38 grauartilel feſt. Futtermehl 1206—-13,00. Ro ggeukleie 9 Weigen

ſchalen 8, 7ö. Weizengrieskleie 856 75. Malzkeime. helle 9,06--10,00
e 2,00 9,0. Delküchen 10,26 16,.7 Malz 2659-27.50. Rüböl 56 75,leum 22,60 Solaröl 0,825/309 12,50, Sviritus ver 10 000 Liter luſtlos,
offel- mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe do. mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe

57,50 Mk., Rüben

Börſe von Berlin vom 24. Dezember.
Weizen: loko: 164--180, Der e 00, Tendenz ſtill.

Roggen: loco: 123--130, Dez. feſt.loco 128--154, w. 13200, Wien ſtill. erſte:
116 185, Futtergerſteleere loko: Dez. 57.20 Mai 56.20, Tendenz ſtill.

Spiritus: (70er Waare loco: 37 40. Dez. 42,00, Febr
April 42,60. Mai 42,90, Juni 43,20, Tendenz: feſt.

(50 Waare) loko: 56,70. Petroleum: loko 21,00.

Zucerzerichte.

Halle a. S., 24. Dezember.
Nohzucker.Die Anfangs dieſer Woche herrſchende feg Tendem war von kurzer Dauer, denn

es folgte ein ruhigerer Markt und der kleine Preisaufſchlag ging wieder verloren. Jn
den lehten Tagen ruhte das Geſchäft wegen der Nähe des Weihnachtsſeſtes faſt ganz,

Umſatz 48 96 Ctr.
Raffinirter ZuckerIn der Lage des Marktes iſt eine Aenderung nicht eingetreten und blieben die Nm-

e ohne Bela g.
RNohGranul. T Ter 99, o en W r

ſch u h e aI einſchl. über öse

969 ausſchl. r. 759 Neud. ausſchl. 7,20 7,70.
RNaffinirter ZurkRaff. ff. z D. Sem. ar. i Jdo. fein aus do. o. nvie fein r Gem. Melis I einſ l. 22,50 22

mittel Je do. II einſchl.Würfeigtier ich giſte nrite rerReiaffe zur Entzuderung, Melaſſe für Brennereien Preiſe für 50 Kllagr.

e kö eJ 5 5 7 ine BSeuCoursnotirungen Ciſenbahn Stamm- u. Stamn- Imnftrie Vapiere. do. do. Str. e o
34044242 Pomm. Maſch. eonv... 0 eder Berliner Vörſe PrisritätsActien. Dwidende aus. Riebes Montanwerte 104, 184 25

2 e e A.G. f. Anilinfadr. e 121329., Roſttzer Braunkohlen. 169, 0vom 24. Dezbr. 2 Uhr Nachmittags. Dividende 1895. e e le tS Dortmund Enſch. St. Pr. S 163. 90 da SächſThur. Brauuk. 6 121,70Preußiſche und deutſche Jonds. See en e r h e
Ramz Ludwigshafen 5,45118 50 de h Schleſ. Zinkhütte Se.Akt. 9 207T hHariendurg Rlawta Tr 22327 e. St. pr. 9 22750Deutſche Reichs Anleihe 4 104 do, do. et 5 /4 do. Union Gratweil 52 332,0 Schwargtkop 131 z 239 25do. T z v Oſtyrenklide surdaen 393. v Verte. z z SiemensGasinduſtr r 25,75

do r 5 119,50 1 7 Staßfurt Chem. Fabr. 1730Preut. couſ. Staats Anl.. s e Suja Scicorader S n W 2 c2 Oeſterreich. Säddahn 1 33,70 u 7 do. do. Str. 7 142equner Stadt Anleine 3560 Warſchau Wiener x w977 Tann t o r
deleſse S et Seeben a i ehe cr. Veherchein Ala t. 10 17775
do. L. t i z6adn. 5 96 60 gef werte „8, itzer Maſchin d 322,75S L andſch. Sentral. J e Za, 3520 Eilenburger Kattun. 89.608 Seiger maſchno d2 e do. z Schwetzer Tenttacbaon s 138.20 r a 2S Sächſiſche r 1132,3 elfenkirechen gwert. 367.S a i en. Se GSlalger Zugerſaseit S todHamd. Staats Renite x n Große Berl. Pferved. 12 345. 10 Wechſel Courſedo. Staats Ant. 1885. e v d e Held Maſchinen 32 nèöge v777 v rpener Bergöban i 9 is 5Ausländiſche donds. Bant Actien. Hartmann Sächſ. Mg.. is350 Privatdiscont

e ende im Hiberniag Sdamrod. 72 R 5 S o de ß uDis itdebrandt Müdlen 1638 weiz 9,30Argent. Gold Rnleihe. d ws 6 Berliner Handels Hei. i51,20 2 f ſgtri 00 tal. Vlaz 190 L. t. 78.90l u n t Sorgen h v u o e ioo e. v 2i5 80u en zo, Bres Awet Dis San Leipziger Brauerei Riebec. 10 20055 G Amſterdam 100 fl. lang 367 309
do. v Pera „7t Dur an S an. Z. 32 Seovoldsdaller em. Fadr 4 T t Fr. J W3 S J c r e fe i ja Lond. h ond. e z. 20,do. Sol Seutſse i w. e e e i. 20 eh enjcdartsban?. 5502 0 Paris 190 Fr. 80.70e ad Wenn isconts Toinmandit. 10 207, 2 n ä. 169.55m ne e n e r von Betr. Iit. A. oS Staats Eiſend.Ddi. 5 59 V Zotdaer Gruns Creoitbanc 5 i26.00 u 2277

Henerr. Gold Rente 1904 19 do. do. innge 4 111,00
do. BavpierRente l Leipziger San 72 80, 22 edo. SilderKenre 101,60 e e Treditanſtalt 11 216,50 öchluß bontſe.

Vort. Staats Ani. 8-89, 38, l B. Magdesg. Vrivatbant 5 107,50 Tendenz: feſt.
Rumän. fund. 1102, Nitteldeutſche CTreditvant. 5 114,69 Reichsauteihde v Nationaſdank Deutſchland 142,75T amorr. 5 C 3 G Narionalbant f. Deutſchland 815 14 89 Ital, Kenten 91,46 Geottvarokaon. 165.2do. 1891 87 79 Norddeutſche Bank. Ung. Sotdreme 103,60 Maricndurger 93.75Kuß koni. Anl, 1880er. ſo Oenerreic- Kredit V 234.40 Kuſſ. Noten 216,50 Oftpreus. Südbahn 93,00
Schweo. St.Anteide 1886 334,190, G Preug. Boden Kredit 7 212,00 Convertirte Türten Barſchau Wien 265,50

do. 20. 89) 3 G do. Tentr. Boden Kr. 9 1170,06 ſBuſchtierader 269,25 Bochumer Gußadl. 162,99do. Hopp.-Pfobr. 1879. 460 do. Hyp. B. (Svieib.) G 136, 60 Elbethal Dortm. Amon St. Br. 47,90Serbiſche Gold Biobr. 5 537, B do. do. (Hüdner wolle I131,75 Prinz Heinrich Bahn 88,*0 Sauradütte 18,75do. Renre 1884 5 55,49 do do. ntuevolle v.951 7 Berliner Handelsgejellſchaft 155,25 arpener Koslen. 170,80do. 490 Anl. v. 1896 5 ſchssant 5,688 156,26 Deutſche 191,80 berniag 179,26
ungar. Soid- Rente 1000er 4 1103 60 Schdaffbanſ. BankVerein 7 11465,25 Dresdner Sant 157,49 Nordd. Slovd 6do. do. 590 er 4 103 90 B Schleſtſcher Bank Berein. 7 128,96 Darmädter San 155,25 Hamt. Vadhtt 134,0

4 13.9 B Dise.Geſellſchaitdo e. 10
e BWexadſeunry Sie nicht,

S ſich ein Kieler Geidloos

tio Krewe
27,60

augübender

Vertreter der
Vaturheilkunde

Dezember Tag Avonn. und Farbe. Vorſtellung.
e 16. FremdenVorſtellung Ai cher brödel.27, Sonntag bei halben Preiſen. t25. Vorſtell. auß. Abonn Precioſa.

28 Mont 74. Abon. Farbe roth Aovl et
g ontag en Wer war's.

t 829. Dienstag [75. Abonn. Farbe blau. Die tuſ W Weber

17. Fremden Vorſtellung yVſcheubrödel.
bei halben Preiſen. Zum 1. Male. Novität.

30. Mittwoch Der Evangelimann.76. Abonn. Farbe gelb. Muſikaliſches Schauſpiel
v. Kienzl.

31. Donnerstag 77. Abonn. Farbe weiß. unbeſtimmt.
[I18. FremdenVorſtellung Aſchenbrödel.Vannar Freitag bei halben Preiſen. E

J. 26. Vorſtell. auß. Abonn Der Evangelimann.
2. Sonnabend 78. Abonn. Farbe roth. Der Bibliothekar.

NepertvivoGnewurf des Stadt Theaters zu Leipzig vom 27. Dezbr. 1896
bis 2. Jannar 1897.e

Deiember Tag Nenes Theater. Altes Theater.

Oberon r 3 UhrS Fran Holle.27. Sonntag Anf. 7 Uhr. Abends 7 Uhr:
Anna's Traum.

ÄÜÄ m gi Hoch z 1 Uhrgaro's Hochzeit. Fran Holle.28. Montag Anfang 7 Uhr. Abends /8 Uhr
Renaiſſance.

Der Freiſch Nadnitagg 3 Uhr:
er Freiſchütz. Frau Holle.29 Dienstag Anfang 7 Uhr. Abends 38 Uhr:

S Anna 6 Traum.3 Nachm. 3 Uhr:wänſ i Uhr.a ends yrs80. Mittwoch Tauuhäuſer. t. Voltsthüml. Vorſtellung
Anfang */27 Uhr. zu halben Preiſen:

Der Widerſpänſtigen
Zähmnng.

ram. Nachmittags 3 UhrRobert und Bertram. g h
31. Donnerstag Frau Holle.Anfang 6 Uhr. Abends Geſchloſſen.

m Uhr:Frau Holle.Januar Zum 1 Male Adends 7 Uhr.
Freitag Der Sohn des Kalifen. Der Maurer und der

1 Schloſſer.Anfang 7 Uhr. Hierauf
Valletdivertiſſement.

v Nachm. 3 Uhr:

Somgbend Lohengrin. Fran Holle.t v 4 Anfang /,7 Uhr. Abends 8 Uhr.Die effieielle Frau.

rS05LarolaTheater: Sonntag, de 27. Dezbr. Die Fledermaus. Anfang 7 Uhr.
Freitag, den 1. Januar: Der Viceadmiral. Anfang 7 Uhr.

Kaisersäle r T nungenr re ARBEITER E.kommt ab 1. Jannar 1897.

Anthracitkohlen
hält ſtets am Lager und liefert

jedes Quantum

Hugo
eorgſtr. Z.

[4252

Messing,

Mittwoch, den 30. Dez., Abds. 8 Uhr,

Weihnachtsfeier
im großen Saale der Kaiſerſäle. Ein
trittskarten für Mitglieder zu 15 Pfg.
ſind zu Meng bei den Vertrauensmännern

Geeſe, Martinſtr. 6, A. mt 19 und K. Kühme,
erſtr. 22), an der Kaſſe 25 a.

Finen Glasergesellen
Rahm und Kittarbeit ſtellt ein

Schring Gieſeenſte Eraßfurt

für 1 Mark 20 Pfg. incl. Porto
und Gewinnliſte (11 Looſe für

16 Mark 20 Pfg. zu kauſen! Es er
I öeffnet ſich Jhnen dadurch die Ausſicht,

Fünfzigtauſend Mark
zu gewinnen.

8. Münzer, Breslan
Jununkernſtraße 32.

Schrocdel e Simon, Gr. Ulrichsti. 50
Bekanntmachung.
Die Lieferung von 350 iräm Hoch

bordſteinen, 280 ehm Reihenpflaſter
ſteinen, 105 ebm Jvpfaſterſreincn
vergeben werden. 45Dfferten ſind bis zum 6. Januar is7

bei dem Unterzeichneten einzureichen, wo,
ſelbſt auch die Lieferungsbedingungen zur
Einſicht ausliegen.

Diemitz, den 23. Dezember 1896.
Der Gemeinde-Vorfſteher.

Berndt.

Ktterariſche Geſellſchaft in Halle.

Montag, 28. Dez., Abends 8 Uhr
Blüthgen-Ahend

im kleinen Saal der Kaiſerſäle.
Ausgewählte Dichtungen von Viktor

Blüthgen (Freienwalde a. O.)
Vorgetragen vom Verfaſſer.

Hierauf zwangloſes Zuſammenſein.
Beſondere Einladungen an die Mit-

glieder ergehen nicht. Billets für NichtKiglieder à 3 A. ſind in der Muſik lien

handlung von Hothan, Gr. Stein
ſtraße, zu haben. Es wird dringend ge-
beten, keine Plätze im Voraus zu belegen.

Der Ausſchuß der Litterariſchen
Geſellſchaft.

Profeſſor Dr. A. Brieger. Dr. W. Kaiser.
Dr. Carl Muller-Raſtadt.

Rechtsanwalt Riecke. Prof. Dr. H. Suchier.

Fechtverband Halle a. S. und
Umgegend.

Sonntag den 27. Dez., Abends 8 Uhr,
findet im Reſtaurant zum Prälaten,
Leipzigerſtr. 23,
die Eröffunngsfeier des Fechtvereins
Prälat unter dem Weihnachtsbaum
ſtatt. Auszug aus dem Feſtprogramm:
Solo Vorträge auf dem Pianino und
Geſänge ernſten und heiteren Jnhalts.
Des Waiſenkindes Weihnachtstraum.

ne „Wort u. Bild.J. Bild. Das Kind im Walde. II. Bild.
Mutter und Kind. III. Bild. Weihnachten
im Elternhaus. IV. Bild. Das Kind
am Grabe. V. Bild. Chriſtnacht im
Walde Elfen, Engel und Zwerge.

Alle Fechtbrüder und Schweſtern wie
Gönner find ergebenſt eingeladen.

Programme ſind zu 10 Pfg., ohne derWohlthätigkeit Schranken zu ſetzen, im
Feſtlokal zu haben.

Der Geſammt-Erlös
Abzug den Waiſen zu gut.

Usbelk. T. Vorſitzender,
Dieſer

Kragen
prima

4fach Leinen,
Dtzd. M. 4,50,
Stück 45 Pfg.
unr im Spezial
geſchäft zu niedr.

Preiſen von

Eugen rGr. Ulrichſtr.

kommt ohne

8-10. O Alter Markt 5 J. G 2-4.

(Gold. S ich
Pr. B. V. 5 Rabatt.

Kresse's Dampfbade- u Massage- Anstalt
Täglich geöffnet f. Tamen u. Herren. Sä umtfi che Anwemduageſor men der

Naturheilkunde,.

Von pünktlichem Zinszahler w

W J e alle veralteten und Erkältungskrankheiten.

Fernſprecher 151.

per ſofort oder ſpäter.6-8000 mic.
auf ein herrſchaftliches Hausgrund-
tück zur ſicheren Stelle geſucht.
Angebote unter R. K. 14043 bef.
Rudolf Mosse, Vrüderſtraße 4.

werden auf ein herrſchaftliches,
gut verzinsliches Hausgrundſtück
von pünktlichem J ſofort
er ſpäter

12,000 Mark

J. W.HMosse, Halle g.

eſucht.o Off. nuter
W rdert Rudolf

4520

x

xX zu 44 ſoſort oder ſpäter auf
ein herrſchaftliches Grundſtück

im Norden der Stadt
Offerten unter G. d. 14044
bef. Rudolf Mosse, Halle.

x
x

x

x

55, dö Mark

Haasenstein Vogler, A.-6.,
Halle a. S.,

Schmeerstrasse 20, I.
Annoncen- Annahme für alle Zeitungen

zu Originai-Preisen.
T7elephon-Anschluss 691.

Ein Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern, welcher beſſere
Schule beſuchte, wird per 1.
1897 für meine Rüböl-Raffinerie
und Colonialwaaren en gros und
detafl- Geſchäft [4495

Koſt
geſucht.a Logis im Hauſe.

April

Bernhard Opitz,
J. F. Weber Nach

Sehrlingsſtelle-Geſuch.

(Handelsſchüler).
Für einen jungen Mann

16 Jahr alt,wird Oſtern 1897 in einem Leinen
oder
eine Lehrfſtelle geſucht.

Manufakturwaarengeſchäft
Gefällige

Offerten unt. C. R. 58499 bitte
an Haasenstein Vosler,
A. G. Halle a. S. zu richten.

Suche Pachtung
bis 500 preufß.

d. Fig. entgegen.

r
T. 1

12 78 mit die

Unterzeichnete erſucht umGinſendung der Rehnnngen

für das Jahr 1898 bis

un ds. Mts.Halle a. S den 23. Dezember 1896.
Snuleſhe Straßenbahn.

Gadie.Fonsiox;
In der Familie eines Gymnafial

lehrers finden zu einem Sekundaner
noch I--2 kleinere Schüler geh
Näheres unt. C. e 58536 bei
Haasenstein Vogler, A.-G., Halle a. S.

z von Milchmaſtkälbern,Kalbsbraten a Pro du
50 Pfg., Schweinebraten 55 dis 60 Pfg.
franko empfiehlt David Griwenka,
Neu Weynothen bei Kallwen (Oſtor.)

2 ſtarke Arbeitspferde (Füchſe),
6 Jahre u. 9 Jahre alt, verkauft

Schoenemann,
4555 Loeberitz bei Zörbig.

Drei ſchöne ſprungfähige

Holländer BI
ſowie einige Satz 6 Wochen alte o
ferkel verkauft

Rittergut Blösien
bei Merſeburg.

Geſucht
herrſchaftliche Wohnung zum 1. April
1897. Offerten unter Z. 14502 an die
Exp. ds. vl. erbeten. 14502

Offene und geſachte

Stellen.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener

Verwaltker,
welcher ſich nicht ſcheut, mal Hand mit
anzulegen, findet zum 1. Januar 1897
Stellung beim Stadtgutsbeſ. Laddey
in Freyburg a. U.

Alleinigen

Verwalter
pit mehrjähriger Praxis ſucht zum1. März od. April das 600 Morgen große
Rittergut Harras (Stat. Heldrungen).

Ein junges Mädchen, 27 Jahr, von
tadelloſ. Ruf, ſucht a. d. Wege, da es ihr
gänzl. a. Herrendbekanntſe ch. fehit, einen

Lebensésgefährten. Vorl. 2000 Mk. Verm.
u. Ausſtatt.,ſpät. mehr. Wittw. m. kl. Fam. n.
ausgeſchl. Gefl. Off. z. Weiterbeförd. u.
Z. 14549 a. d. Exped. d. „Hall. Ztg.“.

Eine Wirthſchafterin,
24 Jahre alt, ſucht Stellung auf einemRittergut. Offerten unter M. F. poſt-
lagernd Koburg Nr. 14 erbeten.

3 Landwirthinnen erhalten 1. Jan.
ſpäter noch dauernde Stellen durch

rau Am n a
eine Ulrichſtr. 8. 54551



Karmrodt'sehe
Musikalien- und Instrümenteun-

Handlung
Reinhold Koch, Barfüsserstr. 20.

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Hans Julius Rahn.

Freitag, den 25. Dezember 1896:
I. Weihnachtéefeiertag.
Nachmittag 3 Uhr

14. Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen.

W Nen einſtudirt.
Mit völlig neuer, glänzender Ausſtattung
an Dekorationen, Koſtümen, Requiſiten,

elektriſchen Lichteffekten.
Zum fünften Male

Aschenbrödel,
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Weihnachtskomödie mit Geſang und Tanz
in 6 Bildern (Aufzügen) nach dem
namigen Märchen bearbeitet von

Görner. Muſik von Stiegmann.
BalletArrangements von Elena Nadina.

In Scene geſetzt vom Direktor
Hans Julius Rahn.

Dirigent:
Kapellmeiſter Carl Böhe.

Perſonen:Erſtes Bild: Aſchenbrödel.
Baron von Monteconte-

cucu'orum Rich. Grünhberg.
Sybilla, ſeine zweite Ge

mahlin, verw. Gräfin
von Knitterknatter-
ſchnatterhauſen

Kunigunde i eSerafine erſter Ehe.
Roſa, genannt Aſchen-

brödel, des Barons

Fr. Carlſen.
Conſt. Grobe.
H. Normann.

Tochter erſter Ehe J. Hilm.
Hofmarſchall Graſennick A. Boger.
Syfax, ein Bettler K. Erlholz.
Ein Diener Ad. Dalwig.Eine Magd Cl. Michaelis

-Zweites Bild: Bei
Fee Walpurgis Eliſ. Scholz.
Syfax, ihr Diener K. Erlholz.
Aſchenbrödel Jenny Hilm.
Ein Portierr
Ein Kutſcher
Ein Latat

Walpurgis Leibgarde. Tänzerinnen
Drittes Bild: Aſchenbrödel bei Hofe.
König Kakadu Gaſton Demme.
Prinz Wunderhold Leop. Kramer.
Miniſter Puterhahn Rudolf Jahn.
Hofmarſchall AAfred Boger.
Stallmeiſter Wiedehopf W. Mühlhan.
Baron R. Grünberg.Sybilla Franz. Carlſen.Kunigunde Conſt. Grobe.
Serafine Helene Norman.
Aſchendrödel Jenny Hilm.
Syfar Käthe Erlholz.Graf S Jillebold Ernſt Bedau.
Deſſen Gemahlin Marth. Miller.
Deren Tochter Toni Jung.

der Pathe.

Gräfin Katzenkratz Emmel. Kreutzer
Roſine, ihre Tochter
Baron Gänſebein Rob. Miller.
Sally, deſſen Tochter Marg. Lemm.
Baronin Roſenkohl A. Hartmann.
Marcheſe Zwiebelduft A. Obermaier.
Hermine, deſſen Tochter Emma Dierking.
Grafen, Varone, Edelleute mit Frauen

und Töchtern.
Diener, Tänzer und Tänzerinnen.
Viertes Bild: Ein Ball in der Küche.
Der Baron Rich. Grünberg.
Sybilla Franz. Carlſen.Kunigunde Conſt. Grobe.

Roſa Fricke.

Serafine Helene Normann.,
Aſchenbrödel Jenny Hilm.
Syfax Käthe Erlyholz.Walpurgis Eliſ. Scholz.Heinzelmännchen.

Scene: Die große Küche des Barons.
Fünftes Bild Der gläſerne Pantoffel.
König Kakadu Gaſt. Demme.
Prinz Wunderhold Leop. Kramer.
Miniſter. And. Jahn.Hofmarſchall Alfr. Boger.
Stallmeiſter Will. Mühlhan.
Baron Rich. Grünberg.Sybilla. Franz Carlſen.Junigunde Conſt. Grobe.
Serafine Helene Norman.
Aſchenbrödel Jenny Hilm.

Der ganze Hofſtaat. Tänzerinnen.
Sechſtes Bild: Die Pantoffelprobe.
König Kakadu Gaſton Demme.
Prinz Wunderhold Leop. Kramer.
Miniſter. Rud. ZJahn.Hofmarſchall

fallmeorntagStallmeiſter
Alfred Boger.
Will. Mühlhan

Baron Rch. Grünberg.Snybilla FFranz. Carlſen.
Kunigun Conſt. Grobe.Serafine Helene Norman.

Jenny Hilm.
Walpurgis Eliſ. Scholtz.Syfax Käthe Erlholz.Der ga Hofſtaat, Blumengeiſter,

Benien u. j.
hluß-Apotheoſe.

Nach de ten Bilde findet eine
ine ſtatt

t S 7r 5 rs a

in r s L
ren5 e e

jahrsKkartemn-
Hermann Röhler,

r hen hochelegante, nur diesjährige Muſter,
feinſte und größte Auswahl, billigſte Preiſe,

für Familien un
in vielen Muſtern Anfertigung ſofort empfiehlt

Geſchäftsfreunde

Gr. Steinſtr. 15, Buchdruckerei u. Papierausstattung.

m

(4532

Ballet-Einlagen
Im 2. Bilde: „Harlekin-Polka“, getanzt

von Clara Dettker, Anna Rodeck und 8
Ballet Elevinnen „Feenreigen“, aus
geführt von Helene Röder, Hedwig Ro
deck und 6 Damen vom Corps de ballet.
Im 3. Bilde: „FächerTanz“ und „Cham-

pagner-Galopp“, ausgeführt von der
Balletmeiſterin Elena Nadinag und 10
Damen vom Corps do ballet.
„Variation“, getanzt von Elenag Nadina

Jm 4. Bilde: „Tanz der Heinzel-“
männchen,“ ausgeführt von dem Corps

de ballet und 20 Kindern
Jm 5. Bilde: „Großes Elektriſches

Blumen-Ballabile,“ getanzt von der
Balletmeiſterin Elena Nadina und dem
Corps do ballet und20 Ballet-Elevinnen.

Kaſſenöffnung 3 Uhr.
3 Uhr. Ende 6 Uhr.
Abends 7 Uhr.

96. Vorſtellung. Vorſtellung
außer Abonnement.

Carmen.Oper in 4 Akten. Text nach Prosper
kerimée's gleichnamiger Novelle von

Meilhac und L. Halévy.
Muſik von Georges Bizet.

In Sene geſetzt vom Regiſſeur:
lbert Kaſten.
Dirigent:

Kapellmeiſter Paul Großmann.

z 6* Uhr.Anfang 71/, Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Sonnabend, den 26. Dezember 1896:

2. Weihnachtsfeiertag.
Nachmittags 3/, Uhr:

15. Fremden-Vorftellnng bei halben
Preiſen.

Zum ſechſten Male

Aschenbrödel,
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Abends 7!, Uhr
Tannhänuſer

und der Sängerkrieg anf der
Wartburg.

Große romantiſche Oper in 3 Akten von
R. Wagner.

In Scene geſetzt vom Regiſſenr:
Albert Kaſten

Dirigent:
Kapellmeiſter Panl Großmann.

Perſonen:Hermann, Landgraf von
Thüringen A. Dreßler.

Tannhäuſer E. Buchwald.
Wolfram v. Eſchenbach Hans Baſil.
Walther von der Vogel

weide A. Marzani,Biterolf Osk. Schramm.Heinrich der Schreiber H. Mirſalis.
Reimar von Zweter Albert Kaſten.
Eliſabeth Nichte des

Landgrafen J. Schiffmacher.
Venus Anna Triebel.Ein junger Hirt Hanna Stark.

2 4 ne lKäthe Erlholz.z. Edeltnabe M. Vergmann.

4. A. Hartmann.Thüringiſche Grafen, Ritter und Edel
leute, ältere und jüngere Pilger, Sirenen,

Najaden, Nymphen, Bacchantinnen.
Schauplatz der Handlung: 1. Aufzug:
Das Innere des Hörſelberges bei Eiſenach,
ein Thal vor der Wartburg. 2. Aufzug:
Auf der Wartburg. 3. Aufzug: Thal vor

der Wartburg.
Zeit: Jm Anfang des 13. Jahrhunderts.

Nach dem 1. und 2. Akt findet eine
längere Pauſe ſtatt.

Kaſſenöffnung 6 Uhr.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr

Thalia Theater.
Freitag, 25. Dezember

Anfang

Der Veilcheufrreſſer.
Abends 71 Uhr:

Der Pfarrer von Kirchfeld.
Schauſpiel mit Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.
Sonnabend, 26. Dezember

Goldmarie und Pechmarie.
Abends 71

9 2 WaReif-Reiflingen.
Luſtſpiel mit Geſang in 5 Alten von

G. von Moſer.
Reif von Reiflingen Direktor Gluth.

Sonntag, den 27. Dezember
Nachmittags 315 bei kleinen Preiſen:

Ziuei Wappen.
Abends 7

Mein Leopold.
Volksſtück mit Geſang in

A. l'Arronge
Der Billet:- Vorverkauf zu dieſen Vor-

ſtellungen findet im Bureau des Thalia-
Theater, Mittags von 11 bis 1 Uhr ſtatt.

Montag, 28. Dezember
Abends 8 Uhr bei kleinen Preiſen

a Krieg im Frieden.
Reif von Reiflingen Direktor F. Gluth.

Einlage

Nachmittags 3 Uhr bei kleinen Preiſen:

Nachmittags 31 Uhr bei kleinen Preiſen:

3 Akten von

e Cirge uns
Blumenfeld-Goldkette Corradini

Halle a. S., im neuerbauten Cireus an der Reilſtraße
Freitag, den 25. Dezember 1896, Abends S Uhr, als am 1. Weihnachtsfeiertag

Grosse Gala-Eröffnungs-Vorstellung
mit dem bedeutendſten Repertoir aller Cireuſſe. [4540

Vorführung der beſten Freiheits- und Schulpferde in ganz neuer, nach nur
eigener und genialer Art vollführter Dreſſur, in bis jetzt anderweitig nicht erreichter
Vollendung.

Auftreten der heroorragendſten Reiter und Reiterinnen des Continents, der
thatſächlich erſten Speciglitäten auf allen Gebieten circuſſiſcher Künſte, ſowie des
beſtgeſchulten Corps de ballet.

Das Enſemble beſteht aus 120 Perſonen und verfügt über einen Marſtall von
80 der edelſten Racepferde.

Die Zwiſchenpauſen werden von einer großen Anzahl der allerbeſten Clowns

auf das Angenehmſte ausgefüllt. eDer neuerbaute Circus an der Reilſtraße iſt mit allem Comfort der Neuzeit
ausgeſtattet, durch die von Herrn Sach ſe hier eingerichtete Centralheizung an

enehm erwärmt, durch elektriſche und Pferdebahn mit allen Stadttheilen auf das

un

Beſte verbunden.
reiſe der Plätze 1 Logenſitz 3 1 Parquetſit nummerirt 2

1 L Platz 1,50 1 II. Platz 80 1 Gallerie 40
Militär vom Feldwebel abwarts und Kinder unter 10 Jahren zahlen auf

dem I. Platz 1 II. Platz 50 4, Gallerie 30 Vorverkauf bis Abends
Uhr in den Cigarrenhandlungen der Herren Steinbrecher Jasper,

ingler, Wiegand und Beyer, Giebichenſtein. Ende d
Ende dern eine Stunde vor Beginn der Vorſtellungen,

Abendvorſtellungen 10 Uhr.
Sonnabend, den 26. Dezember, als am 2. Weihnachtsfeiertage,

grosse Vorstellungen.
die erſte Nachmittags 4 Uhr, die zweite Abends 8 Uhr,

mit hervorragendem neuen Programm.
Sonntag, den 27. Dezember 2 große Vorſtellungen, die erſte Nachm. 4 Uhr,

die zweite Abends 8 Uhr, mit wiederholt abgewechſeltem Programm.
Beſondere Zettel werden für die Fei rtage nicht ausgegeben.

ferdezucht- Verein
der Kreiſe Bitterfeld Delitzſch.

Die nächſte GeneralVerſammlung findet am 6. Jannar 1897, Nachm.
3 Uhr, im Gaſthofe zum Schwan zu Delitzſch ſtatt. Die Tagesordnung wird
den Mitgliedern vorher zugeſtellt werden. Gäſte willkommen. Bei der ſehr wichtigen
Tagesordnung bittet um zahlreiches Erſcheinen

Neuhaus, im Dezember 1896. Her Vor sitzende
Schirmer.

Bekanntmachung.
Bei der in Gegenwart eines Königl. Notars ſtattgehabten Verlvoſung ſind

von der Theilſchuldverſchreibung unſerer Geſellſchaft die Nummern
Lit. A 36 und 372 à Mk. 1000.-,
Lit. B. 173 à Mk. 500.gezogen worden. Die Rückzahlung dieſer Beiträge erfolgt vom 1. April 1897 ab

gegen Einreichung der ausgelooſten Theilſchuldverſchreibungen, der dazu gehörigen
noch nicht fällig geweſenen Zinsſcheine und der Talons bei dem Vankhauſe

V. Lehmann, Halle a. S.
Halle a. S., im Dezember 1896.

Fabrik landwirthſchaftlicher Maſſchinen
F. Zimmermann Co., Actien-Gesellschaft.

Der Vorſtand.
II. Ssehimpff. J W. Fordan.

e S S

A. Riebecksche Brikets,

S StedtenM oder

Luckenau,

ab beste Brilcets allseitig
anorkannt, von r 0s8s er Heiz kraft und

rein eusbrennend,

daber wenig Asche gebend,
liefern jedes Quantum ab Lager und frei Haus,

Waggon-Ladungen ab Werken nach
allen Stationen;

auch empfehlen und liefern in gleicher Weise:

Böhmische Kohlen,
beste Duxcr Marken,

Grude-IKColcs.
Mass-Press-Steine,

prima Wagro,

Holzkohlen und Holz,
Coke, Anthracit und Steinkohlen!

Mötzlicher Weg l. Halle a. S. ötzheher Weg l.

in Bd. Lincke &Ströfer. z
Telephon No. 93. (4521

von

Ober-

röhlingen,

Waſhaſla Theater.

Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Herr Iwan Tschernog und Fran

mit ihren abgerichtten Wunder- Hunden.

Neue ſenſationelle Drefſſur-Scenen.)
Mile. Diamantine Vernieli,

Serpentin und Fantaſie-Tänzerin.
Mr. OsKar Vero, humoriſtiſcher Jong
leur. Little Bruno, Gymnaſtiker
am ſchwebenden Trapez. Meſſrs. Corty
und Rettlé, exentriſch parodiſtiſche
Burlesk-Komödianten. Bruno Vero
und Clown Maenni, Miniatur-Parterre-
Afrobaten. Frl. Alma Bergensson,
ſchwediſchdeutſcheLieder Sängerin. Herr
Albert Boehme
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
An den drei Feiertagen:

Nachmittags 4-6 Uhr
Große

Nachmittags-Vorſtelluug.
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Vorm. von 12 Uhr bis /2 Uhr:
Grosser Frähsohoppen

Frei-Concert.

cceeean
Zum Andenken an die Geburkunſeres

Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti!
Das heilige Weihnachtsfeſt ein Freudenfeſt

Der Tannenbaum in der Weihnachtsnacht,
Freut ſich Jung und Alt über ſeine

Glanz und Pracht!
Bei Kaiſer und Könige und Fürſten

Geburtstage werden die Häuſer äußerlich
geſchmückt mit Fahnen und Guirlanden,
bei unſeres Herrn und Heilandes Jeſu
Chriſti Geburtstag werden die Häuſer und

z Kirchen innerlich geſchmückt mit Tannen
baum und brennenden Lichtern. Da be
wahrheitet ſich der bekannte Bibelvers:
Ich bin das Licht der Welt! Wer mr

nachfolgt, der wandelt nicht im Finſtern,
ſondern wird das Licht des Lebens haben“.

Eine Erinnerung.
Auf mein vorjähriges Weihnachtsinſerat

bekam ich von Jena von vier Theologen
eine ſcheltende Neujahrskarte zugeſandt,
die lautet:

„Jena, den 30. Dezember 1895. Heut
leſen im Hallenſer Blatt wir 'ne Epiſtel
und ganz platt. Für jeden Leſenden
ſürwahr ſie war jeden Verſtehens
bar. Der ſagte dies, der ſagte das
doch jeder ſagte das iſt kraß! Was
ſoll denn dieſer Unſinn blos Iſt bei
dem Mann 'ne Schraube los Wie
iſt denn in der heut'gen Zeit ſo'n
Blödſinn noch 'ne Möglichkeit Für
wahr, es iſt ein reiner Graus! Ver
rückter, ſchnell ins Jrrenhaus Da
Ha auch der Herrgott ja. Adieu,
Monſieur! Proſit Neujahr Vier Jenger
Theologen“.

Ein Bibelvers ſchreibt „Man ſoll nicht
wieder ſchelten, wenn man geſcholten
wird“. Ich danke den vier Jenger
Theologen für ihre Bemühung, für die
unfreundliche Neufahrsgratulationskarte,
die ſie mir zugeſandt haben. Ich glaubte
nicht, daß aus ſo einem heiligen Orte, wie

E ZJena, ſo etwas Unfreundliches kommen
könnte, da doch die Herren Theologen dort
erſt ausgebildet werden. Sie gehören
vielleicht der Partei an, die Chriſti in
einem Bibelverſe ſchildert „Sie ehren
mich mit ihrem Munde und preiſen mich
mit ihren Lippen, aber ihr Herz iſt fern
von mir“, oder auch ſolche, wie der
Apoſtel Paulus ſchildert: „Jch ſchäme
mich des Evangelii von Ehriſto nicht,
denn es iſt eine Kraft Gottes, die da
ſelig macht alle. die daran glauben“.
Die vier Jenger Theologen ſchämos ſich
vielleicht, den Namen Chriſti im

545zu führen. 5Reichard
in Schochwitz bei Salzmünde.
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Die Sage vom Frieden.
Ein politiſches Weihnachtsmärchen.

Die Sage vom Frieden wandert durch die Welt;
aus dem klarblauen, märchentiefen Auge leuchtet der Liebe herz
hezwingender Strahl, um den Mund ſpielt unendlicher Güte
ponniges Lächeln, unter ihrem leichter ſchwebenden Tritt
pandelt ſich dorniges Geſtrüpp zu wunderſamen Blüthen und
auf ödein Erdreich ſproßt und knoſpet es, wo ihr Fuß geweilt.

nd doch wandelt ſie heimathlos, raſtlos, ruhelos. Wohl ſteckt
je da und dort m Haupt durch die Thür, ſchmeichelnd klingt
r Gruß, aber Niemand heißt ſie eintreten. „Wenn ihr es
verſtehen würdet, in Feld und Flur arbeiten, zu ſchaffen,
haus und Hof zu verſorgen. ſo würde ich euch
gerne aufnehmen,“ ſagt der Bauer. Sie Dir gle das
Haupt und geht. Könnt ihr Schwerter ſchmieden fragt
der Schmied. „Wollt ihr mir helfen bei meinen Unterſuchungen
ber längſt verklungene Sprachen meint der Gelehrte. Aber
die arme Frau Sage hat nicht ſtudirt, ſie iſt nicht ſo gebildet.
Sie geht zur reichen Frau. „Ja, wenn ihr Modiſtin wäret
ind mir einen ſchöneren Hut machen könntet, als meine
Nachbarin hat.“ Aber die Sage iſt keine Modiſtin. Sie irrt
und irrt und zuletzt kommt ſie auch an jenen Ort, wo Männer
wüde v mühen, um der Welt einen Spiegel vorzuhalten, in
dem ſie ſich betrachten und beſchauen kann. „Wie heißt ihr
denn klingt des Einen Frage. „Friede“. „Ein entſetzlicher
Rame, geht fort, wir können euch nicht gebrauchen.“ Unter
der Thür ſtand im gleichen Augenblick der Krieg. Da zog der
Redakteur tief den Hut „Ah, beſter Freund, da ſind Sie ja.“

Frau Sage vom Frieden wandelt gedankenvoll hinaus
durch den Wald und pflückt ſich Beeren aus Langeweile. Zu-
weilen kommt ein junges Paar, das herzlich ſie grüßt, zuweilen
auch ein einſamer Schwärmer, der mit ihr tiefſinnige Geſpräche
ſührt; ſo flieht und fliegt das Jahr dahin, und im Thal aus
der Ferne hallt der Streit der Menſchen.

Aber gegen das Ende des Jahres, da wandelt ſich der
Streitenden Sinn. Dem Bauer iſt ſein hartes Tagewerk ver
leidet, dem Schied das Schwerterſchmieden, dem Gelehrten ſein
denken, der Frau die Mediſance, dem Redakteur der Federkrieg.
Durch die Menſchen geht es wie eine Krankheit. Die Jn-
ſluenza Nein, etwas wie tiefes Heimweh, ein Heimweh
nach klarblauen, märchentiefen Augen, nach Liebe und Güte,
nach Beglücken und Beglücktwerden. Und die Weihnachtsvor-
gbendglocken erklingen, leiſe zittern die tiefen, harmoniſchen
Akkorde in den Herzen der Menſchheit nach, weich wie Jugend-
gedanken ſchwellen die Töne über Dächer und Giebel und hallen
über Wald und Auen. Weg wirft der Schmied den Hammer,
der Gelehrte klappt das Buch zu und der Redakteur macht einen
dicken Strich unter ſeinen letzten Artikel.
Und ein Spruch kommt ihnen bei dem Glockenklingen ins
Gedächtniß, ein Wort, das ſie lange vergeſſen haben: „Friede

ff Erden.“ Faſt ſchämen ſie ſich, ihn herzuſagen; nicht nur
die ehrlichen Menſchen, alle überfällt eine unendliche Bangig
t. Was iſt das Leben ein Kette von Brutalitäten, ein

rückſichtsloſer Streit um das Recht des Stärkeren. Man be
leidigt, damit man nicht beleidigt werde; der Verleumdung
geifender Giftzahn ſchreckt vor nichts zurück; man ärgert
andere, um die wühlenden Schmerzen im eigenen Leibe weniger
zu ſpüren. Wir nehmen dem Nächſten ſein Brod, wir ringen
den Konkurrenten nieder, daß er zerbreche und zergehe, Qualen
bereiten wir jenen, die uns lieben, und Unfrieden, Unruhe, Un-
recht, das ſind die Geſellen, die unſerer Spur folgen.

Aber jetzt, jetzt im Klang der Weihnachtsglocken greift der
Spruch ans Herz und die Sehnſucht, ſie will es, daß wir
jener die Hand drücken, der wir das ganze Jahr die Thür ge
wieſen haben der ſchönen, ſchmeichelnden Sage vom Frieden.
Umſonſt. Vom Streit befleckt iſt unſere Hand, ſie wird uns
die ihrige nicht geben und die Augen müßten wir niederſchlagen
vor ihrem großen, ehrlichen Blick.
Aber leben uns nicht Kinder Kinder mit leuchtepden

Augen wie ſie und mit reinen, roſigen Fingern, die noch nie
beleidigt, gequält, gewürgt haben in Haß und Streit Kinder,
die noch haben, was uns verloren gegangen iſt im wühlenden
Gewimmel, im troſtloſen Toben des Lebenskampfes: ein blankes
Gewiſſen und den Frieden des Herzens Kinder, mögen ſie uns
gehören oder unſeren Lieben. Wie, wenn die Sage um ihret
willen aus dem finſtern Wald ſtiege, in dem ſie ſich vor uns
geflüchtet Hat nicht ein Kindlein in jener Nacht, da die Engel
ſangen, die ganze Welt erlöſt? Und den Kindern gelingt,
was uns unerreichbar ſchien, ihre jubelnden Wünſche holen die
Sage vom Frieden aus dem dunklen Dickicht; in Chriſti
Namen, um der Kinder willen kommt ſie.

So ziehe vorüber wir Friedeloſen, wir Freudeloſen, wir
ſenken den Blick. aDurch Hütten und Paläſte wandelt mit ſeinem Lichtbaum
der Chriſtengel, die Maid mit den klarblauen, märchentiefen
Augen und dem gütigen, gewinnenden Lächeln. Nicht fragt
ſie, was von dem Streit und der Qual des Jahres an ihren
Gaben klebt, nicht fragt ſie „Seid ihr die Kinder des Mannes,

der Drachenſaat geſtreut und geſäet.“ Sie wandelt in Glanz
und Herrlichkeit. Und um ſie leuchtende Augen, plappernde
Mündchen, Händchen, die zu klein ſind, alles Glück zu faſſen,
volle Herzchen, die nur ſtammeln, nicht reden können in des
Jubels überwältigender Wonne. Die Eltern überſchauen das
Glück. Es iſt ihnen wohl, ſo wohl vor dem Blumenkranz der
Kinder, daß ſie es faſt nicht ertragen. Sie ſind nicht die Be
ſchenkten, aber ſie haben ein Glück inmitten ihres Heims, das
kein Erfolg, kein Feſt, keine Geſelligkeit bereitet. Sie haben
jetzt das einzige Glück, das es auf der Welt giebt den Frieden
des Herzens

Könnte man es wägen, es wäre ſo groß wie das der
Kinder. Das iſt der Glaube, der um die Weihnacht ſich webt.
Nicht nur die Kleinen erfreut die Sage vom Frieden ſondern
uns, die Erwachſenen, am meiſten. Aber die Kerzen verlöſchen,
über müde Kinderaugen gaukeln die Träume und das Chriſt-
kind iſt fern. Ein paar Tage noch ein goldener Schein und
heimathlos, raſtlos, ruhelos wandert wie eine Bettlerin wieder
die Sage vom Frieden. Der Schmied ſchmiedet wieder

helle (Saele) 2. Beilage zu Nr. 604 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

24. Dezeiber 1896

Schwerter und von neuem ertönt Schlachtenlärm und Graus,
Angſtſchrei und Todesruf.

Da kommt die Sage zu dem einſamen, träumeriſchen Mann,
mit dem ſie ſchon ſo oft geredet. „Was gehſt Du zu den
Friedeloſen fragt er „dreihundertfünfundſechszig Tage hat
das Jahr, aber willkommen biſt Du ihnen nur zu einer Stunde.“
Da lächelt ſie: „Jn dieſer einen Stunde rette ich ſie vom
Untergang, laſſe ich ſie wieder zu ſich ſelbſt kommen, tauſend-
fach binde ich ſie.“

Ungläubig ſchaute jener ſie an.
„Jch will es Dir erzählen. Sieh jenen Mann, der mich

ſo gerne zu Gaſt gebeten hätte, aber es nicht wagte. Durch
Härte erworben waren die Geſchenke, die er ſeinen Kindern
geben wollte. Um ſein Gewiſſen zu verſöhnen, ging er hin und
machte ein armes Kind glücklich.

Entfremdet war ein Anderer ſeinem Hauſe. Jhm ſtellte
ich den Chriſtbaum in die Stube. Er ſah ſein treues Weib
und den Kreis lieblicher Kleinen, er ſah's und er fühlte, was
er beſaß umſonſt lockte ihn von nun an das, was ihn vorhin
im ſchmachvollen Bann gehalten.

Kerzen erglänzen und Lichtergefunkel; Alles iſt Jenen zu
Theil geworden, was erſonnen und erſchafft werden kann, und
doch wühlt Gram und Kummer dort, wo Freude und Frohſinn
thronen ſollte. Jn Nacht und Dunkel blickt das Auge, wo der
weilt, nach dem ihr Herz ſich ſehnt. Da ſchmilzt das Eis um
der Mutter Bruſt, ſie denkt ihrer eigenen ſonnigen Jugend,
des Kampfes um ihre eigenen Lieben. Sie nickt und ſagt das
Wort, was vorher nicht über die feſtgeſchloſſenen Lippen kommen
wollte, und einzieht in der Tochter Herz Jubel und Dankbarkeit!

Ein junger Menſch! Keinen Chriſtbaum hat er als den
im Wirthshaus, doch wie er die Lichter ſieht, da kommt es wie
Vorwurf über ihn. Seiner alten fernen Eltern gedenkt er, die
an ſelber ſchon wieder Kinder ſind, und er ſchreibt an ſie.
un tappen die alten Leutchen glückſelig vom Nachbarn zum

Nachbarn, „denkt euch, unſer Bub' in der Stadt, von dem wir
ſo lange nichts gehört, er hat uns zu Weihnachten geſchrieben.“

Soll ich Dir noch mehr ſagen, was ich in einer Stunde
wirke, was ich baue und pflanze, ſühne und ſöhne, wie ich das
Jahr entſündige von tauſend Freveln

„Nein“, ſagt der Grübler, „ich glaube Dir, aber ſie
danken Dir nicht.“ 5

Da glänzen der Sage vom Frieden die großen ſtrahlenden
Blauaugen. Eben iſt wieder Weihnacht geworden. Die Glocken
läuten über das Land. „Hörſt Du, wie ſie ſingen: O du
fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit?“

Und wieder ſteigt ſie zur Erde, die Sage vom Frieden.

Perſonalnachrichten.
Dem Strafanſtaltsaufſeher Laute zu Halke a. S., dem

früheren Grubenſteiger Gottlieb Marth zu Unterpeißen im Saalkr.
und dem Chauſſee-Stationsarbeiter Ludwig Buſch zu Goslar iſt das
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Neujaſirs- Karten
in hocheleganter, farbenprächtigster Ausstattung mit ff. Couverts

OAerlobungs- arten
J. Klapp-Karten mit Goldschnitt und Couverts, per 100 Stück M. 10

vom einfachsten bis zum elegantesten Genre fertigt schnellstens an

Bbuchadpuckere der „Hal—/eschen Zeltung“

Halle a. S, Leipzigerstrasse S.

in allen Preislagen.

sowie alle anderen

Dpueſcsadsen

re emee e e
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Alein- Verkauf für Halle und Umgegend Leiprigerstr. 6. [3372

Julius Blüthner,Königl. Sächs. Hof-Pianoforte- Fabrik.

s J e 7 e Ingarn,fieferant Ihrer Maj. der deutschen Kaiserin und Königin von Preussen, Sr. Maj. des Kaisers von Oesterreich und Königs on bwen r Maj. des onigs von Dänemark, Sr. Maj. des Königs von Griecheniand, Ihrer Königl. Hoheit der Prinzessin von Wales.

Flügel und Pianino s.
Prämilrt mit el ersten Weltausstellungs-Preisen.

W Hliliale in Halle a. S., Poststrasse 21.
2 i r ää 7 7reyberg's Br's i Rositzer BriKets 881Hreyberg's Brauerei m. rei Rositzer BriKets, nan a. 8. 1881.

t j der za a. Anhalt werden unsereempfiehlt Lager-, Münchener- und Pileener- Bier im er Provinz Sachsen n S r
à Flasche 10 Pfennige. Brikets durch Hrn. Otto Westphal, Halle a. 8. Verkauft.S a Plasche e edes Stück ders. trägt d. Stempel Rositz“,Porter BRier 20 Pfennige- e ROSITZ was wir ben Kinkaut zu beachten bitten.

auf der diesjährigen Kochkunstanusstellung in Berlin mit der e S Rositzer Braunkohlen-Act.-Ges, in Rositz.,
goldenen edaille prämürt. [357 e W

Fernspr. I n 1 V ne 13 22 Markt-794. O O S. vatz. Se Kulmbacher Ex portbier Saus der altrenommirten Brauerei von J. W. Reichel, Kulmbaech, empfehle e e S S S S Se t ein Flaschen 15 Stück 3 Mk. frei Haus P. sSünderhanuf. e e S J e e e dewen x e u e tn W 2 z z J e d Sh o 2 8 x r 4 32 5 13 4 Sr e Otto Westphal. Ball e eI reellen e e e e JR mhege 5Wir haben noch ein großes Quantum, große reinwolleue WinterPferde n deren ungern 1700 M ark Ueb er chuß
decken, gefüttert mit ſtarkem reinleinenem Segeltuch, 16 durchnäht, reelle e Mein an der alten Promenade in feinfter Lage belegenesgute Qualität S o feſt vermiethetes, herrſchaftliches 14547à Stück 6,50 Mark abzugeben eoferu u un G d tii ckdie wir gratis mit Namen und Ort z S elfarbe i men bigen Kat l S 7 Brunt uBis zur Jnventur im J 97 mö it geräumt haben. h Sr d h 9 ehe b das einen Mietheüberſchuß von jährlich 1700 Mark aufweiſt, ſollEr Iaut Sohn. Halle Leipzigerſtr. S2. Fren h e ure mit unr einer Hypothek zu 45 Erbſchaftsregulirung

verkauft werden
F V. i äglich fi der Rentiers. Anr v. i Zafſelbe eignet fich vorzüglich für Doktoren oder Rentiers. An-e J Di k Ik gebote befördern unter H. C. 58546 Haasenstein Vosgler,

7 Für d. unge a A. G., Halle a. S., Schmeerſtraße 20.
ehe n n 10000 Mark zu Sofferirt billig rR. Schrader. Halle a. S., ſuche gegen Verpfändung meiner beiden Grundſtücke an Ler alten

Kalkwerksbeſitzer Promenade, die laut W über wart Jin oberi vo n 2 ſchuß garantiren. Augebote be dern Haasenstein ogler,En lische ein Ca. 55000 Mark A. G., Halle a. S., Schmeerſtraße 20 unter D. B. 58547.Great mwountain, empfehle 1 u f ww h vLangenbrahw, V J auf 1. Stelle, feine Wohnlage, per a 1Deutsche Steinkohlenbrikets e be e n 990000 Mt. Jnſtitutsgelder u. Schülerpensionat
Anthracit Big vein“ und (4536 Offerten unter F. K. 13995 beför phier nur durch mich zu beziehen, ist 7 k K hle Rudolf Mosse., Hier. (4446 600 000 Mk. Jrivatkapitalien Starke, Halle a. S., vietet

nicht nur der beote Englands, sondern „Wickailer onle S nd getheilt in Poſten von 3 an, tfreundſiche, günstig geleg. Wohnung,
der bekannt beste der Welt. von nur bester Qualität. e e S auch ev. II. Stelle auf Acker auszuleihen regelmässige stets beaufsiehtigte

J ts Ci d durch 13585 Arbeitsstunden. erfolgreiche Naceh-e ſchä hülfe. gewiesenh. Erziehung, heiteres
Otto ogt hal Otto Wegt hal Abonnements ine ung B. J. Baer, Bankgeſchäft, Zusammenmleben bei unmittelbarem

auf die Halberſtadt. Familienansehluss, anerkannt guteContor für Bestellungs-Annahmen., Poststrasse IV. Fürſtl. Reuß- F. r h aminlig Kost. und erzielt gute Resmtate.
oststrasse 18. ager: 30 Musik. Turnen. Bäder. MässigeFoststrasse 1 Lager: Canenaer Weg. Gerger Zeitun nd Große Sapttalten ger Preise. Empfehlungen, Prospekt,
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203. Halle a. S., Donnerstag, den 24. Dezember e 1896.

Nachdruck verboten.Abſinkh.
Roman von M. Corelli.

Aus dem Engliſchen von Adele Berger
Erſtes Kapitel.

Stille Stille! Es iſt die Stunde des tiefſten Schweigens
der Nacht die unſichtbaren, undurchdringlichen Wolken des
Schlafes hängen über der glänzenden Stadt. Schlaf! Was iſt
das Vergeſſen Die ſüße Bewußtloſigkeit traumloſer Ruhe
Ja, das muß es ſein, wenn ich mich gut erinnere; ganz ſicher
bin ich nicht, denn es ſcheint mir ein Jahrhundert zu ſein, ſeitich gut ſchlief. Aber was liegt daran Wer haft heut-
zutage gut, außer Kindern und den ſchwer ſchaffenden
Bearbeitern des Bodens? Wir, die wir denken o,
dieſe Wirrniſſe und Verwicklungen dieſes beſtändigen
Denkens! wir haben weder Zeit noch Muße, um
zu ſchlafen während der wenigen Stunden zwiſchen Mitternacht
und Morgen liegen wir der bloßen Form wegen auf unſeren
Kiſſen, ſchlummern und träumen aber wir ſchlafen nicht.

Mit einer heftigen Anſtrengung reiße ich mich los und
wandere langſam heimwärts.

Die Stadt ſchläft, ſage ich? O nein, Paris beſitzt weder
ein ſo reines Gewiſſen noch ein ſo ſchuldloſes Herz, als daß ſeine
Bewohner ſich damit begnügen würden, zu ruhen, bloß weil es
Mitternacht iſt.

Wie mein Gehirn wirbelt! Das heiße Pflaſter ſengt meine
müden Füße, und der runde, weiße Mond ſieht mich wie ſein
eigenes Traumbild an. Straße nach Straße durchſchreite ich,
ich weiß kaum, wohin ich gehe, und nur durch bloßen, mechaniſchen
Jnſtinkt erreiche ich endlich mein Ziel.

Zu Hauſe! Jch erkenne die dunkle, ſchmutzige Straße
das baufällige, elende Logirhaus von deſſen erbärmlichen
Zimmern das erbärmlichſte, hoch oben in der Manſarde, mir
gehört. Die große Katze hockt immer auf der Schwelle,
immer mit Klauen und Zähnen an irgend einer Beute zerrend;
aber wie wild der Hunger ſie auch gemacht hat, vor mir
fürchtet ſie ſich doch und ſpringt hurtig beiſeite und fort,
als ich die Schwelle überſchreite. Zwei Männer, mein be
trunkener Wirth und ſein nicht minder betrunkener Bruder,
ſtreiten ſich wüthend im Korridor ich ſchleiche unbemerkt vor
über, die dunkle übel riechende Treppe hinauf in meine enge
Höhle und ſchiebe eilig den Riegel vor. Allein, allein immer
allein! Jch trete ans Fenſter und ſtoße es weit auf ich lege
meine Arme auf das Fenſterbrett und ſehe trüb in den großen,
tiefen, ſternbeſäeten Himmel hinaus.

Die Leute im Café waren heute grauſam gegen mich, be
ſonders der junge, krauslockige Student. Wer iſt er, was iſt er?
Jch haſſe ihn, ich weiß ſelbſt nicht warum außer, daß er mich
an einen erinnert, der aber todt iſt. „Trinken Sie das nicht,“
ſagte er ernſthaft, indem er mein Glas berührte, „es wird Sie
eines Tages wahnſinnig machen.“ Wahnſinnig machen Gut,
ſehr gut! Das haben mir ſchon viele Leute geſagt die Unken

Wir leben in einer großen und wunderbaren Aera und
haben große und wunderbare Bedürfniſſe, Bedürfniſſe, die er
füllt werden müſſen. Einer unſerer erſten Wünſche iſt, daß wir
alles wiſſen wollen, ſelbſt Dinge, die einſt um Ehre und An
ſtand willen verborgen wurden. Wir haben die weiſen, reinen
und ſchönen Dinge ſchon ſatt bekommen; ſie gehören den alten
klaſſiſchen Tagen Griechenlands und Roms an, dem Zeitalter
der Jdylle und Allegorie, und wir finden ſie im Ganzen und
Großen ziemlich langweilig. Unſer Geſchmack hat ſich anders
entwickelt. Wir wollen die häßlichen Wahrheiten des Lebens,

nicht hübſche Fabeln. Wir lieben häßliche Wahrheiten, finden
ſie pikant und ſchmackhaft wie die heiße Sauce, die man über
den Fiſch gießt, um ihm einen Duft zu geben. Die Ge-
ſchichte von Paul und Virginie zum Beiſpiel iſt allerliebſt,
aber ſehr zahm und thöricht. Sie entſprach dem literariſchen
Geſchmack jener Zeit; aber für uns liegt etwas viel An
ziehenderes in einem Roman, der treulich die Liebesge
ſchichte von Jeanne der Wäſcherin und Jacques dem Lumpen-
ſammler beſchreibt. Jch dachte geſtern daran, als ich, ziellos
über den Pont Neuf ſchlendernd, die auf den offenen Bücheraus
lagen befindlichen Bücher betrachtete und den Realismus bis zur
Hefe der Wirklichkeit dargeſtellt ſah. Und dann fiel mir ein,
wie die Geſchichte meines Lebens gedruckt ausſehen würde, und
was die Leute von ihr denken würden. Dieſer Gedanke hat mich
die ganze Nacht und heute verfolgt. Liebe alte Welt! Wirſt
Du mir glauben, wenn ich Dir ſage, was ich bin? Nein, gan
gewiß nicht! Du wirſt vielleicht ein wenig ſchaudern, aber es
viel wahrſcheinlicher, daß Du lächeln und ſpotten wirſt. Es iſt
ja ſo leicht, ſich über den Fall eines Nebenmenſchen luſtig zu
machen. Ueberdies werden Deine Kritiker Dir verſichern, daß
die ganze Erzählung ein Gewebe abſurder Unwahrſcheinlichkeiten
iſt, daß ſolche Ereigniſſe nie und niemals, unter keinen Umſtänden
ſtattfinden können, und daß nur eine zerrüttete Phantaſie ein ſo
wildes Drama weben könne wie das meine!

Zweites Kapitel.
Natürlich iſt der Anfang meiner Geſchichte Liebe.

Damit fängt die Geſchichte jedes Mannes und jeder Frau an,
wenn ſie nur offen genug ſind, es einzugeſtehen. Vor dieſer
Periode iſt das Leben nur eine Serie kleiner, einförmig
angenehmer oder unangenehmer Ereigniſſe, eine Zeit, wo wir
ein paar nützliche und ſehr viel nutzloſe Dinge lernen und
zumeiſt in einem halbwachen, angenehmen Zuſtand der Unge-
wißheit und Verwunderung über die Welt im allgemeinen
ſind. Die Liebe fährt wie eine Flamme auf uns nieder, und
ſiehe, wir ſind verwandelt, zum erſten Male wach und unſerer
ſchlagenden Pulſe, unſeres warmen, ſtürmiſchen Blutes uns
bewußt; wir fühlen, wir wiſſen, wir erringen eine viel größere
und ſüßere Weisheit, als je in Büchern zu finden iſt, und
klimmen Stufe um Stufe der Wonne empor, bis wir ſo hoch
ſtehen, daß wir Erde und Himmel zu beherrſchen vermeinen.
Freilich taumeln wir nur in ein Paradies für Thoren, aber
alles in der Welt iſt ja mehr oder minder thöricht; wenn wir
die Thorheit vermeiden wollen, müſſen wir einen anderen Planeten
aufſuchen.

Laßt mich nachdenken; wo habe ich ſie zuerſt geſehen Es
muß im Hauſe ihrer Eltern geweſen ſein. Ja, das Bild fluthet
über einem trüben Meer von Erinnerungen zu mir zurück und
breitet ſich einer Fata Morgana gleich vor meinen verſtörten
Blicken aus. Sie war eben aus ihrer Lauſanner Penſion nach
Paris zurückgekehrt. Die Schweizer wilden Roſen hatten ihre
zarten Farben auf ihren Wangen, die blauen AlpenEnziane ihre
kleinen Kelche in ihren Augen zurückgelaſſen. Sie war in jener
Nacht nach der ſeltſamen Mode des Empire gekleidet; ein ein
faches Gewand von reinſter weißer Seide, mit einer breiten,
dicht unter dem Buſen gegürteten Schärpe, die reichen, du kel
braunen Haare hoch hinaufgenommen und mit einem goldenen
Bande gebunden. Zu Ehren ihrer Heimkehr fand eine kleine Ge
ſellſchaft ſtatt. Jhr Vater, der Graf von Charmilles, ein ſtrenger,
alter Royaliſt, deſſen Anhänglichkeit an die Familie Orleans nur
ſeiner fanatiſchen Ergebenheit für die Kirche gleichkam, führte ſie an
ſeinem Arm durch die Räume und ſtellte ſie in ſeiner feierlichen,
altmodiſchen Weiſe allen verſammelten Gäſten vor. Jch war
der Letzte darunter, doch nicht der Geringſte, denn mein Vater
und der Graf waren ſeit ihrer Knabenzeit Freunde, und in
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feiner Stimme lag eine beſondere Freundlichkeit, als er neben
mir ſtehen blieb und ſagte:

„Herr Beauvais, erlauben Sie mir, Jhnen meine Tochter
Pauline vorzuſtellen, Mein Kind, dies iſt Herr Gaſton Beauvais,
der Sohn unſeres lieben Freundes Charles Beauvais, des
Bankiers, dem das ſchöne Haus in Neuilly gehört und der Dir
immer ſo viele marrons glaceées zu geben pflegte, als Du ein
kleines gefräßiges Baby warſt. Erinnerſt Du Dich

Ein reizendes Lächeln theilte ihre Lippen, und ſie er
widerte meine tiefe Verbeugung mit dem hübſcheſten Knicks,
den man ſich denken konnte.

„Ah ſagte ſie, ſcherzhaft die Achſeln zuckend. „Jch
muß geſtehen, daß die Tage der marrons glacés noch nicht
vorüber ſind! Jch bin noch immer ein gefräßiges Baby, nicht
wahr, Papa Wollen Sie es glauben, Herr Beauvais, dieſe
marrons glacés waren das erſte, was ich verlangte, als ich
heimkam! Sie ſind ſo gut! Alles in Paris iſt ſo gut!
Mein liebes, ſchönes Paris! Jch bin ſo froh daß ich wieder
zurück bin. Sie können ſich nicht vorſtellen, wie langweilig
es in Lauſanne iſt! Ein hübſcher Ort? O ja, aber furchtbar
langweilig! Es giebt dort weder Bonbons noch ſonſt Lecker
biſſen, und die Leute ſind ſo dumm, daß ſie nicht einmal ein
éclair richtig machen können! Ach, wie habe ich mich nach
éclairs geſehnt! Einmal habe ich welche in einem Auslagefenſter
geſehen und ging hinein, um ſie zu verſuchen; lieber Gott, ſie
waren ſo ſchlecht und ſchmeckten nach Käſe! Ja, wirklich, in der
Schweiz ſchmecken ſehr viele Dinge nach Käſe! Waren Sie zum
Beiſpiel in Vevey Nein Wenn Sie dort hin kommen, werden
Sie den Käſe in der Luft ſchmecken!“

Sie lachte und ſtieß in der Erinnerung an den einen
Nachtheil ihres vergangenen Schullebens, nämlich den Mangel
leckerer éclairs und marrons glacés, einen komiſchen, kleinen
Seufzer aus, während ich, der bisher in einem verzückten Studium
ihrer Augen, ihres Haares, ihrer hübſchen Geſtalt, ihrer ſchmalen
Hand, die hie und da einen weißen Fächer auf- und nieder
bewegte, verſunken war, bei mir dachte, was für ein Kind ſie
trotz der Würde ihrer achtzehn Jahre war, ein Kind, ſo un-
ſchuldig und friſch wie eine eben aufbrechende Blume, ohne alle
Kenntniß der Welt, in die ſie trat, und gewiß ohne das Be
wußtſein der Macht ihrer Schönheit. Jch hörte ihrem weichen,
unbedeutenden Geplauder mit viel tieferem Jntereſſe zu, als ich
im Geſpräch mit einem geiſtreichen Diplomaten oder gelehrten
Philologen gefühlt haben würde, und ſobald ich eine Gelegen-
heit erſpähte, beeilte ich mich, ihr meinen Arm zu bieten, nach-
dem ich zuerſt, wie es meine Pflicht war, ihren Vater, um
Erkaubniß bittend, angeſehen hatte welche Erlaubniß er
mir ſofort und lächelnd ertheilte. Alter Narr! Warum
führte er uns zuſammen Warum legte er n Verkehr
keine Hinderniſſe in den Weg Weil er, obwohl Royaliſt und
gläubiger Katholik, die praktiſche Seite des Lebens ebenſo gut,
wenn nicht beſſer als irgend ein ſchlauer Republikaner verſtand
er wußte, daß mein Vater reich und ich ſein Erbe war, und
entwarf demzufolge ſeine Pläne. Er war wie alle franzöſiſchen
Väter; aber warum ſollte ich gerade franzöſiſche Väter ſo
ſpezifiziren Die Väter aller Nationen achten heutzutage auf
die matewellen Vortheile bei den re ihrer Kinder, und
Kuh recht man kann von den Luftblaſen des Gefühls
nicht leben.

Pauline von Charmilles war kein ſchüchternes Mädchen, aber
auch nicht im geringſten kühn. Jm Gegentheil, ſie beſaß bloß
jene Lebhaftigkeit und jenen Eſprit, der das glückliche Erbe ſo
vieler Franzöſinnen iſt, die es nicht für nöthig halten, jene eiſige
Rührmichnichtan Gleichgültigkeit und unſchöne Zurückhaltung zu
üben oder anzunehmen, welche die Geſellſchaft der jungen eng-
liſchen „Mees“ Männern von Vernunft und Humor ſo unerträg-
macht. Sie ward bald gut Freund mit mir und wurde reizend
geſchwätzig und zutraulich, erzählte mir Geſchichten aus ihremLeben in Lauſanne beſchrieb die Schönheit des Lac
Léeman und entwarf Porträts ihrer Lehrer und Mit-
ſchülerinnen mit ſolcher Leichtigkeit und Schärfe, daß man
ſie vor Augen zu haben meinte. Wir ſaßen einige Zeit
in einer Fenſterniſche zuſammen, von der man einen reizenden
Ausblick auf den Bois de Boulogne hatte, denn der Graf von
CEharmilles konnte nur in der Nähe ſeiner Lieblingspromenade
wohnen, und ſprachen von mancherlei, hauptſächlich vom Leben
in Paris und den Feſtlichkeiten, welche für die kommende Winter
ſaiſon prophezeit wurden. Die naive Verehrerin der marrons
glacés ſah den Bällen, Empfängen, Theaterabenden mit ganz
beſonderer Lebhaftigkeit entgegen, und erſt nachdem ſie mehrere

Minuten über Moden und Geſellſchaften fortgeplaudert hatte,
warf ſie mir plötzlich einen wunderbar glänzenden, durchdringenden
Blick ihrer dunkelblauen Augen zu, einen Blick, der ihr, wie ich
ſpäter fand, eigen war, der mich aber damals wie ein uner
warteter Blitz überraſchte, und ſagte

ſich amüſieren
„Mein Fräulein, ich arbeite
„Ach ja, Sie ſind im Geſchäft Jhres Vaters.“
„Jch bin ſein Compagnon.“
„Haben Sie an ſchwierige Dinge zu denken? Arbeiten Sie

den ganzen Tag
Jch lachte ſie ſah ſo reizend mitleidig aus.

wiſſen, wir ſind Bankiers, und die Sorge für das Geld andere
Leute iſt eine große Sorge, mein Fräulein!“

„O, das kann ich mir denken! Aber Sie müſſen doch
manchmal ausruhen Jhre Freunde beſuchen und luſtig ſein,
nicht wahr

„Ganz gewiß, aber vielleicht ruhe ich mich nicht ſo aus wie
andere Leute ich leſe ſehr viel, und ſchreibe auch

„Bücher rief ſie, ihre ſchönen Augen weit öffnend. „Sie
ſchreiben Bücher

„Jch habe eins oder zwei geſchrieben,“ geſtand ich be
ſcheiden zu.

„O, ſagen Sie mir, wie Sie heißen bat ſie. „Es intereſſirt
mich ſo ſehr! Jch leſe jede Geſchichte, die ich in die Hand
bekommen kann, beſonders Liebesgeſchichten! Jch vergöttere
Liebesgeſchichten! Sie bringen mich immer zum Weinen und.

Hier ward unſer Geſpräch plötzlich unterbrochen.
Die Gräfin von Charmilles, eine würdige grande dame, in

reiche, ſchwarze Seide gekleidet, Diamanten da und dort an ihrer
ſchönen Geſtalt blitzend, ſegelte aus einer fernen Ecke des Zimmers,
von wo ſie uns ſicherlich mit den ſpekulativen Betrachtungen
einer partieſfüchtigen Mutter bewacht hatte, auf uns zu und ſagte

„Pauline, mein Kind, der Marquis de Guiscard erbittet
ſich die Ehre, Dich zum Souper zu führen. Herr. Beauvais
wird die Freundlichkeit haben, Deine Couſine zu führen.
Meine Nichte, Fräulein St. Chr. Herr Gaſton Beauvagis.“
Und damit ſtellte ſie mich einem blaſſen, ernſthaft blickenden
Mädchen vor, das meine formelle Verbeugung bloß durch ein
leichtes Kopinicken erwiderte und das ich kaum anblickte, ſo groß
war mein Aerger, daß die reizende Pauline mir von de Guis-
card, einem ausgemergelten Beau von ſechzig Jahren, grauhaarig
wie ein Bär und runzlich wie Pergament, entführt worden war
Jch glaube, der Aerger war deutlich auf meinem Geſicht ausge
prägt, denn Frau von Charmilles lächelte, als ſie mich ſteif in
den Speiſeſaal marſchiren ſah, ohne mich herabzulaſſen, ein Wort
an meine blaſſe Gefährtin zu richten, die mir in dieſem Moment
ausgeſprochen häßlich vorkam. Zu meinem Troſt fand
ich jedoch Pauline als meine Tiſchnachbarin wieder, und
ich entſchädigte mich für meine frühere Enttäuſchung,
indem ich zu der vollſtändigen Niederlage und Erbitterung
des alten de Guiscard während der ganzen Zeit mit
ihr ſprach. Freilich mußte ihm in Wirklichkeit nicht viel
daran liegen, da er ganz in das Eſſen vertieft war. Wir
ſprachen von Büchern und Bildern. Jch erbat und erhielt
die Erlaubniß, ihr zwei meiner eigenen literariſchen Erzeug-
niſſe zu ſenden, die beiden, welche ich für meine beſten hielt:
eine kritiſche Studie über Alfred de Muſſet und den früher
erwähnten, hochtrabenden Roman, der eben erſchienen war.
Jch erzählte ihr von den großen Genies, die die muſikaliſche
Welt regierten, von dem unvergleichlichen Saraſate, von
Rubinſtein, Verdi, dem Wunderkinde Otto Hegener dann aus
dem Empyreum der Muſik zu dem niedrigeren Standpunktder darſtellenden Kunſt herabſteigend, beſchrieb ich ihr die ver

ſchiedenen Talente der Schauſpieler und Schauſpielerinnen, die
zu den populärſten des Tages gehörten. So plauderten wir,
glücklich und alles Andere vergeſſend; an die blaſſe Couſine,
die, wie ich ſpäter erfuhr, Heloiſe hieß, dachte ich nicht einmal.
Sie ſaß an meiner Seite, und das war Alles, was ich damals
von ihr wußte; ſpäter Nicht doch; ſie iſt todt, und ich
träume nur, daß ich ſie noch ſehe!

Die Stunden flogen auf goldenen Flügeln vorüber, und
ehe der Abend zu Ende war, ehe ich ihr kleinen, weißen Hände
zum Abſchied drückte, fühlte ich, daß ich Pauline von Charmilles
liebte, liebte, wie ich kein anderes Weib je lieben würde. Eine
überwältigende Leidenſchaft ergriff mich ich war nicht mehr Herr
meiner Beſtimmung, Pauline war mein Schickſal.

Und Sie? Was werden Sie thun? Wie werden Sie

„Nein, nicht den ganzen Tag, aber mehrere Stunden. Sie
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er ſtreiten. Oft kam bei ſolchen Gelegenheiten meinDrittes Kapitel. Vater, ein ausgezeichneter Mann, obwohl etwas weitſchweiſi g,
92 will von Paulinens blaſſer Couſine Heloiſe ſprechen, wenn er ſeiner Schwäche für Anekdotenerzählen nachgab, brachte
r ehe ich weiter gehe. Sie war ſo bleich und ſtill, ſo konzen auch wohl ſeinen beſten Freund mit, den kleinen, dicken Pfarrer

trirt in dem muyſtiſchen Kreis ihrer Gedanken daß ſie nur unſerer Gemeinde, deſſen Bonmots ſprichwörtlich waren, und
im, ungleich den anderen ihres Geſchlechtes und Alters erſchien. wir verbrachten ſo manchen angenehmen Abend, um den großen
es Zuerſt faßte ich eine heftige Abneigung gegen ſie; ſie hatte ſo Tiſch in dem eichengetäfelten Speiſezimmer ſitzend, von deſſen

ibſt helles, blondes Haar, und ich haßte goldhaarige Frauen. a Wänden die ſteifgemalten Porträts der früheren Charmilles
Onkel erzählte mir, daß ſie eine große Gelehrte ſei, zahlloſe lIächelnd oder drohend auf uns herabblickten, je nachdem das

ich Romanzen im Kopf und alle Dichter im Herzen habe. Jch Lampenlicht flackerte oder aufſprühte. Und wie die Tage da
Sie dachte damals, daß er aus liebevoller Nachſicht ihre Ta hinflogen und der November in ſeinem Kleide aus welken
inn lente übertreibe, denn ich glaubte nie an die wirkliche Be Herbſtblättern vorüberraſchelte, ſchien es meinen entzückten

fähigung der Frau für das Studium. Ich pflegte jedoch auf Augen, daß Pauline lieblicher ſei als je. Jhre Munterkeit
den Heloiſe St. Cyr mit einer gewiſſen Nachſicht herabzuſehen und nahm zu, ſie umgab ſich mit tauſend neuen Reizen, tauſend
ms ſtellte ſie in meinen Gedanken einen Grad höher als die gewöhn neuen Koketterien. Jedes Kleid, das ſie trug, ſchien ihr beſſer
ein. liche weibliche Jntelligenz. Wie geſagt, ich hatte eine unbeſtimmte zu ſtehen, als das frühere. Sie flatterte hin und her wie
gen Abneigung gegen ſie gefaßt, die nicht geringer ward, als ſie beim ein ſchöner Schmetterling in einem Roſengarten, und ich,

Leſen meines Romans, auf den ich ſo ſtolz war, über die Leiden meiner der ſie früher halbſchüchtern geliebt hatte, liebte ſie jetzt mit
iffe ſentimentalen Heldin lächelte und in ſanftem Tone meinte, daß ich die einer leidenſchaftlichen Sehnſucht, die mich wie ein hitziges
zu Frauen noch nicht verſtünde. Jch, ein geborener Pariſer von fünf Fieber verzehrte und mich nicht ſchlafen ließ. Dieſe Selbſtquälerei
von undzwanzig Jahren, die Frauen nicht verſtehen Lächerlich! Pauline machte mir jedoch Freude, denn ich hätte ja mit dem Grafen
daß jedoch vergötterte mein Buch, ſie las es zu wiederholten Malen ſprechen können, aber ich hielt an mich und beſchloß, bis nach
von durch, und ich ſchrieb ihr einen viel beſſeren literariſchen Ge Weihnachten zu warten. Seiner Einwilligung war ich ſicher,
riff ſchmack zu, als der blaſſen, weiblichen Gelehrten, die immer über ahnte, daß er mit meinem Vater über dieſen Gegenſtand

Homer und Plato brütete. Jch konnte Paulinens faſt leiden geſprochen habe, und was Pauline betraf wenn Blicke
ten ſchaftliche Ehrfurcht für ihre ſtille Couſine nicht verſtehen, denn beredt ſind, wenn der geheime Druck der Hand, ein plötzliches
res nie gab es zwei in Charakter und Gefühlen ſo gänzlich entgegen Lächeln, ein raſches Erröthen etwas bedeuten, ſo liebte ſie mich.
en! geſetzte Weſen. Seltſamerweiſe ſchien jedoch die Liebe zu Heloiſe Unſerer Vereinigung ſtanden gar keine Hinderniſſe im Wege,
ar die eine wirklich ernſte Seite von Paulinens Natur zu ſein, während und es war unmöglich, welche zu erfinden der Himmel war
ron Heloiſens Neigung für ſie, obwohl nicht ſo offen zur Schau ge heiter, die See ruhig, und von allen Menſchen in der Welt

tragen, augenſcheinlich ſtark und tief gewurzelt war. Fräulein St. würden wir wahrſcheinlich die glücklichſten ſein. So dachte ich,
Cyr war, wie ich hörte, arm; ihre Eltern lebten in einer unbedeutenz und entwarf ſchöne Pläne, ohne einen Moment zu bedenken, wie
den Stadt der Normandie und mußten ſich ſehr anſtrengen, um ſ thöricht es ſei, im voraus Pläne zu ſchmieden; aber bedenkt, ich

nich ein anſtändiges Dach über ihrem Haupte zu halten, aus welchem war ſehr jung, und Heloiſe St. Eyr hatte recht, wenn ſie ſagte,
ild- Grunde die Gräfin Charmilles die Sorge für die älteſte Tochter daß ich die Frauen noch nicht verſtand.
cht, ihres Bruders übernommen hatte und ſie, wenn möglich, paſſend Jch und mein Vater lebten allein in Neuilly in einem
ene zu verheirathen gedachte. Aber Heloiſe zeigte keine Neigung zum großen, alten Hauſe, von dem ein Theil ſchon in der berühmten
mit Heirathen; ſie war in der Geſellſchaft von Männern ſtill und Schreckenszeit geſtanden hatte. Die Zimmer waren voll antiker
in zerſtreut und ſchien durch ihre Geſpräche eher gelangweilt als Möbel, die die Freude jedes Kenners gebildet hälten, und
zit ünterhalten- zu werden. Trotzdem beſaß ſie ihren eignen Reiz aglles, ſelbſt die geringſte Kleinigkeit, wurde ganz ſo gehalten

des worin er beſtand, konnte ich damals nicht ſehen. aber es war ppie es meine Mutter ſiebzehn Jahre zuvor zurückgelaſſen hatte,
ein ein Reiz, der ſtark genug war, um ihr die herzlich Liebe ihres als ſie bei der Geburt einer Tochter ſtarb, die ſie nur umeine Onkels und ihrer Tante zu gewinnen, denen ſie ſchnell unent wenige Stunden überlebte.

irch behrlich ward. Jch fand bald heraus, daß nichts im Hauſe gethan ward, Ich erwähnte, daß mein Vater einen ſpeziellen Freund
als ohne daß erſt Heloiſens Zuſtimmung eingeholt worden wäre, daß t 7 Wie len J tnu ichkeit oder Schwierigkeit alles ſi beſaß, mit dem er alle politiſchen und philoſophiſchen Fragen zurſte bei jeder häuslichen Unannehmlichkeit oder Schwierigkeit alles ſich beſprechen liebte, nämlich Herrn Vaudron, den Pfarrer unſerer
ſten die Kände in Unſchuld wuſch und ſie Heloiſe zuſchob, daß, wenn Gemeinde. Es war ein guter Mann, vollkommen ungeziert
der ihr Onkel, um ſeine extreme Vorliebe für friſche Luft und Be treuherg und ehrlich geziert,keit wegung zu befriedigen, jeden Morgen um 6 Uhr ins Bois ritt, öig 9 r. gau ſie ihn auf ihrer feurigen Stute begleitete, vor der ſich der Fines Abends ſpät im November kam Herr Vaudron nach
die Groom ſelbſt fürchtete; daß ſie die letzte Schleife in dem Abendeſſen zu uns, und zwar mit einer Miene, welche

ruck Paulinens reiches Haar knüpfte, kurz, daß ſie jedem diente. Aerger und Unruhe ausdrückte.
uck, Dieſe Thatſache ſelbſt machte ſie mir ein wenig verächtlich; „Ja, ich bin ärgerlich,“ geſtand er endlich auf meines
len praktiſche Leute waren für mich nie anziehend, obwohl ich die Vaters wiederholte Frage, ob ihm etwas fehle. Ich habe
en Nothwendigkeit ihrer Exiſtenz widerſtrebend zugeſtand. Auch böſe Ahnungen. Mein Haushalt ſoll durch einen Neffen ver

len glaubte ich nicht die Hälfte, was ich über ſie hörte, ihre Talente mehrt werden, der Prieſter werden will. Sie haben noch nie
hen und Tugenden ſchienen mir immer übertrieben. Jch ſah ſie nie etwas von meinem Neffen gehört Freilich, ich habe nie ge
icht anders als mit einem Buch beſchäftigt. Sie las beſtändig und dacht, daß ich einmal Gelegenheit haben würde, von ihm zu
aft würde ſich wohl zu einer „femme sayante“ entwickeln, etwas, ſprechen. Er iſt der einzige Sohn meiner einzigen Schweſter,t was ich verabſcheute. So ſchenkte ich ihr wenig Beachtung, und die an einen achtbaren, ziemlich wohlhabenden Bauer in der

chte wenn ich mit ihr über einen Gegenſtand ſprach, ſo geſchah dies Bretagne verheirathet iſt. Sie haben ſich in jener Provinz
elo ſtets mit jener nachläſſigen Sorgloſigkeit, die ein kluger Mann niedergelaſſen, Haus und Hof gekauft und ſie nie verlaſfen;
lbſt von fünfundzwanzig Jahren, der Bücher geſchrieben hat, an einen der Junge ich denke, er muß gegen zweiundzwanzig ſein
hen, tief unter ihm ſtehenden Menſchentypus verſchwendet. hat nie eine größere Stadt geſehen, als Rennes, wo er ſeine
jar In ſehr kurzer Zeit wurde ich ein häufiger und intimer Studien begonnen und fortgeſetzt hat. Jetzt wollen ſeine Eltern,
mir Beſucher des Hauſes Charmilles, und meine Abſichten wurden daß er Paris kennen lernen und ſeine Probezeit bei mir vollenden
oiſe von allen Familienmitgliedern errathen. Trotzdem war noch jſoll; das iſt alles recht ſchön, aber Sie wiſſen, wie ich lebe, und
lich nichts von Heirath geſprochen worden, ich hatte nicht einmal können ſich vorſtellen, wie meine alte Margot dieſen unerwarteten
dein gewagt, Pauline das Geſtändniß meiner Liebe zuzuflüſtern. Jch Eindringling aufnehmen wird!
iebe kanate ihres Vaters altmodiſche Anſichten über Etikette und Wir lächelten. Margot war des guten Pfarrers Köchin,
on wußte, daß ich ſeinem Ehrbegriff nach verpflichtet war, erſt ſeine Haushälterin und Haustyrann, eine magere, kleine Frau, runzelig wie
gen Erlaubniß einzuholen, ehe ich ernſtlich um ſeine Tochter warb. ein getrockneter Aepfel, einer von jenen Apfeln, in die man erſt
ren, Aber ich beeilte micht nicht damit es genügte mir vorläufig, recht tief ſchneiden muß, ehe man die Süßigkeit ſchmeckt, die an
in meine Herzensbezwingerin von Zeit zu Zeit zu ſehen, ihr Blumen ihrem Kern ſich befindet. Margot hatte auch eine ſcharfe Zunge.

oder Bonbons zu bringen, ſie ſingen oder ſpielen zu hören Er fürchtete ſich geradezu vor ihrem Zorn und ſah uns jeßt mit
ine, denn ſie war eine anmuthige Dilettantin in der Muſik an einer komiſchen, flehenden Miene an.

den Abendmahlzeiten der Familie theilzunehmen und mit dem „Sie begreifen, lieber Freund“, fuhr er, zu meinem Vater
z alten royaliſtiſchen Grafen, deſſen Verachtung für die Republik gewendet, fort, der, behaglich rauchend, ihn mit freundſchaftlichem
der alle Grenzen überſchritt und der mich gar zu gern Amnuſement betrachtete, „dieſer unbekannte Neffe kann ſehr läſtig
nei. bekehren wollte, gut gelaunt über Politik zu l werden.“



Ganz gewiß!“ ſtimmte mein Vater ernſthaft und doch miteinem Sünheln zu. „Mit jungen Männern iſt immer ſehr ſchwer

en.
„Jawohl, jawohl,“ und der Pfarrer ſchüttelte niederge

ſchlagen den Kopf. „Aber trotzdem kann ich die Bite meiner
einzigen Schweſter nicht abſchlagen, die erſte Bitte, die ſie
mir ſeit ihrer Heirath geſtellt hat! Uebrigens, wenn ich ſie
auch abſchlagen wollte, es wäre zu ſpät der Junge iſt bereits
unterwegs er wird morgen hier ſein, und ich muß Margot
die Nachricht beibringen. Es wird ſchwer ſein, guter Gott!
ſehr ſchwer, aber gethan muß es werden

Und er ſtieß einen ſo tiefen Seufzer aus, daß ich, der
bisher die langen Spalten der Zeitung auf und abgeblickt
hatte, um das Geſpräch der alten Herren nicht zu ſtören,
plötzlich in ein unbezähmbares Gelächter ausbrach. Meine
Luſtigkeit war anſteckend das Bild des guten Vaudron, wie
er wie ein Eſpenblatt vor der kleinen, weſpenartigen Margot
zitterte und die Neuigkeit hervorſtammelte, daß ſie fortan,
einige Zeit wenigſtens, ſtatt eines Herrn zwei zu bedienen haben
würde, war überwältigend lächerlich, ſelbſt für den Pfarrer, der

ebenſo laut und anhaltend lachte wie mein Vater und ich.
„Ach ja“, ſagte er endlich, die Lachthränen aus den Augen

wiſchend, „ich weiß, daß ich ein alter Narr bin und Margot zu
viel freien Willen laſſe, aber ſie iſt eine ſo gute Seele, und giebt
ſo Acht auf mich, wie ich es ſicherlich ſelbſt nicht thun würde!
Wie gut wäſcht ſie die Kirchenwäſche! Kann etwas fleckenloſer
rein und weiß ſür den Gottesdienſt ſein Sie iſt eine ausge
zeichnete Perſon aber was meinen Neffen betrifft

„Ja, das iſt eine ernſte Sache,“ brummte mein Vater, der
entſchloſſen ſchien, ihm nicht aus der Klemme zu helfen. „Er
kommt morgen, ſagen Sie

„Ja, ohne Zweifel,“ antwortete der arme Vaudron mit
einem abermaligen niedergeſchlagenen Kopfſchütteln, „und da
er wahrſcheinlich vor Mittag kommt, bleibt mir nur wenig
Zeit, um Margot vorzubereiten. Sie begreifen, ich möchte
meiner guten Schweſter um alles in der Welt keinen Vorwurf
machen, aber ich glaube ich glaube, ſie war in dieſer Sache
etwas voreilig. Sie hat mir gar keine Zeit gelaſſen, mich zu
weigern nicht, daß ich mich geweigert hätte, aber ich hätte Alles
beſſer geordnet, wenn ich mehr Zeit gehabt hätte

Hier hielt er inne und rieb ſich verlegen die Naſe.
„Wie ſieht er aus, Jhr Neffe fragte ich plötzlich, „haben

Sie eine Jdee davon
„Nicht ganz,“ antwortete er nachdenklich. „Jch ſah ihn erſt

zinmal, und das war, als er drei Jahre alt war, ein
ſchönes Kind, wenn ich mich recht erinnere. Wenn man der
Schilderung ſeiner Mutter glauben dürfte (was man natürlich
nicht darf), ſo iſt er ein Wunder von Geiſt, ein wahrer Aus-
bund von Schönheit und Weisheit zuſammen; ihrer Meinung nach
hat es einen ſolchen Jüngling noch nicht auf unſerem Planeten
gegeben. Ja, die guten Mütter ſind einander gleich, Gott hat
ihnen die zärtlichſten Herzen der Welt gegeben.“

Mein Vater ſeufzte ein wenig. Jch wußte, er dachte
der Todten, ſeiner verlorenen Liebe, mit der, für mich wenigſtens,
alle Mutterzärtlichkeit dahin war. Er erhob ſich, klopfte die
Aſche aus ſeiner Pfeife, legte ſie weg und ſah ſich dann mit
einem Lächeln nach dem immer noch verlegenen und ſinnenden
Pfarrer um.

„Kommen Sie, mein Lieber“, ſagte er heiter, „ich weiß ganz
gut, was Sie wollen Sie möchten, daß ich mitgehen und Margot
die Sache beibringen ſoll. Nicht wahr Geſtehen Sie die
Wahrheit

„Ah, mein Freund!“ rief der arme Vaudron, entzückt
vom Seſſel aufſpringend. „Wenn Sie mir dieſen Gefallen
erweiſen wollten! Sie wird Sie anhören! Sie hegt die
größte Bewunderung für Sie, und von Jhnen wird ſie Ver-
nunft annehmen. Sie wollen mich wirklich begleiten Ach, ich
danke Jhnen tauſendmal! Sie werden alle Schwierigkeiten be-
ſeitigen, und ich werde wieder Ruhe haben! Machen Sie ſich
aber auch keine Ungelegenheiten

Während er ſo ſprach, war mein Vater in das Vorzimmer
getreten, um Hut und Stock zu nehmen, und ſtand jetzt zum
Ausgehen bereit da, wobei ſeine ſtattliche Geſtalt und ſein
feines, etwas melancholiſches Geſicht einen großen Kontraſt
zu der runden Figur und dem dicken, glattraſirten Geſicht des
guten, kleinen Pfarrers bildeten.

„Allons!“ ſagte er fröhlich. „Wir wollen hin, ehe es zu
ſpät wird, und Frau Morgot im Sturm nehmen. Sie iſt ver-
liebt in mich ich warne Sie, Vaudron, ſie hat Abſichten auf

mich Nächſten Sonntag werden Sie ſie abſolviren müſſen, denn
ich werde ſie mit Komplimenten über ihre Wirthſchaft und die
Aufmerkſamkeit, mit der ſie Jhren n en bedienen wird,
ſo verwirrt wachen, daß ſie ſich ordentlich für jung und heiraths
fähig halten wird.“

Er lachte, der Pfarrer ebenfalls, und ſie ſchickten ſich
an, das Haus zu verlaſſen. Jch begleitete ſie bis an die
n und auf der Schwelle drehte ſich mein Vater um
und ſagte:

„Amüſire Dich, Gaſton! Gehſt Du heute zu der hübſchen
Pauline

Das Blut ſtieg mir in die Wangen, aber ich ſtellte mich
gleichgültig und antwortete verneinend.

„Nun, ein Abend mehr oder weniger in der Woche wird in
Deinen oder ihren Gefühlen nicht viel Unterſchied machen! Sieh,
wie hell der Mond ſcheint! Du kannſt mit wirklicher Scenerie
den Romeo ſpielen; giebt es keinen Balkon an dem Fenſter
Deiner Julia

Unter ſolchen Scherzen ſtiegen die zwei alten Herren die
Treppe hinab, überſchritten die Straße Arm in Arm und
waren bald in einer gegenüberliegenden Allee verſchwunden.
Jch blieb ein paar Minuten in der offenen Thür ſtehen, ſah
ihnen nach und zog langſam an meiner faſt zu Ende ge-
rauchten Cigarette. Sie kannten ſie erriethen meine Liebe
zu Pauline wahrſcheinlich kannte und errieth ſie jedermann
Es war daher das Beſte, offen und ſofort mit dem Grafen
von Charmilles zu ſprechen; warum nicht ſchon morgen? Ja
morgen ſollte es geſchehen. Und von morgen ab dürfte
dann meinen Liebling in die Arme ſchließen, ihr ſagen, da
ich jede Minute des Tages und der Nacht an ſie gedacht
hatte, daß ich ſie anbetete, daß ich ſie vergötterte; ich dürfte
dieſe weichen Lippen küſſen und die reizenden Locken ihres
loſen, braunen Haares berühren! Sie würde mein ſein, meine
Verlobte! Der bloße Gedanke daran machte mich vor Freude
zittern, und um mich zu beruhigen, ging ich haſtig hinein
und begann mich mit finanziellen Berechnungen und Be-
richten zu beſchäftigen, die die größte Aufmerkſamkeit erfor
derten. Während ich ſo beſchäftigt war, dabei leiſe vor mich
hinpfiff, ſtieg der Mond wie ein großes Signalfeuer hoch auf
und überfluthete das Zimmer, in dem ich ſaß, mit ſeltſamen,
geiſterhaft grünen und ſilbernen Strahlen ein grüner Strahl
fiel gerade über das Papier, an dem ich ſchrieb, und ſchien
mit ſo auffallendem Glanz, daß er faſt den Schein der über
meinem Kopfe brennenden Lampe trübte. Jch hielt im
Schreiben inne, um ihn anzuſehen, er flackerte mit dem
flüſſigen, bleichen Glanz eines Smaragds oder des Abſinth.

Viertes Kapitel.
Nach einer Weile glitt er weiter und ich fuhr mit meiner

Arbeit fort aber ich entſinne mich der ſeltſamen, faſt geiſter
haften Lieblichkeit des Himmels in jener Nacht; das Wetter
war ſo ruhig und froſtig klar. Als mein Vater nach einer
Stunde zurückkam, nachdem er als Vermittler zwiſchen dem
Pfarrer und ſeiner alten Margot geſiegt hatte, meinte er,
während wir die Treppe zu unſeren Schlafzimmern hinan-
ſtiegen

„Dieſer unerwartete Neffe Vaudrons hat ſchönes Wetter
für ſeine Reiſe

„Ausgezeichnetes!“ ſtimmte ich zu, ein Gähnen unterdrückend,
denn ich war ziemlich ſchläfrig. „Uebrigens, wie heißt dieſer
unerwartete Neffe

„Silvion Guidèel.“
Jch blieb auf der Treppe ſtehen.
„Silvion Guidèl! Jſt das nicht ein ſeltſamer Name
„Ja, er klingt ſeltſam, aber Guidel“ iſt ein alter bretoniſcher

Name, wie Vaudron ſagt, und „Silvion“ iſt gewiß nicht gewöhn
lich wie „Sylvain', aber ſie ſind faſt gleich.“

„Ja“, ſagte ich und ſonſt nichts. Aber ſo oft ich in jener
Nacht aufwachte, dachte ich an dieſen Namen und was für ein
Menſch das wohl ſein möge, der ihn trug. Er wollte Prieſter
werden, es war daher nicht wahrſcheinlich, daß ich ihn oft zu
ſehen bekommen würde:; trotzdem ſtieg ein ſeltſamer
Aerger in mir auf, daß dieſer Bretagner überhaupt nach Paris
komme. Jch konnte ihn ſchon damals nicht leiden, obwohl
ich zugeben mußte, daß eine ſolche Abneigung thöricht und
ungerechtfertigt ſei. Der Name „Silvio Guidèl“ verfolgte mich
damals, wie er mich jetzt verfolgt; nur bedeutete er damals gar
nichts, außer einem leichten, unerklärlichen Gefühl von Ab-
neigung; jetzt aber Jetzt ſteht er in feurigen Lettern vor mir!
Jert ſtarrt er mich von jeder weißen Mauer an, gräbt er ſich
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z vor meine gehe in den Boden und über mir in den Himmel Couſine zuſammengelebt; eigentlich war ich nie von ihr ge
rd ich werde ihn immer vor Augen haben, immer, immer trennt, außer als ſie vor drei Jahren nach Lauſanne ging,
h bis ich ſterbe! aber vorher wurden wir zuſammen im Sacrs Coeur erzogen.Am nächſten Tage fgprm ich den Entſchluß der vorigen Jch kenne ihre Natur durch und durch. Sie iſt gut, ſie iſt
ich Nacht aus und bat den Grafen von Charmilles um die Hand ſanft, ſie iſt ein Engel an Schönheit, aber ſie verſteht nicht,
die ſeiner Tochter. Wie ich erwartete, ward ich ſehr günſtig auf was Liebe iſt, ſie kann ſich nicht einmal die Erregungen ihres
un genommen, und als ich nach einer Stunde die Bibliothek des eigenen Herzens erklären. Sie müſſen Geduld mit ihr haben;

alten Ariſtokraten verließ, hatte ich ſeine volle Erlaubniß, geben Sie ihr Zeit, ihrer ſelbſt ſicher zu werden, denn jetzt
en direkt zu Pauline zu gehen und ihr meine Liebe zu geſtehen. iſt ſie es nicht, ſie kann es nicht ſein!“

Wie mein Herz ſchlug, wie meine Pulſe jagten, als ich raſch Jhre Stimme bebte, und ihre ſeltſamen Augen, die, wie
den Korridor durchſchritt, um mein Jdol aufzuſuchen! Sie ſaß ich jetzt bemerkte, von einer graugrünen Farbe waren, wie

ich gewöhnlich mit ihrer Couſine in einem kleinen Boudoir, die See vor dem Sturm, ſtanden voller Thränen. Aber ich
in das in den Garten hinausging, und war zu dieſer frühen war ſehr aufgebraucht, daß ſie über meine Liebe ſprach, die

eh Nachmittagsſtunde zumeiſt zu Hauſe diesmal konnte ich ſie ſie doch gar nichts anging. Augenſcheinlich zweifelte dieſes
re jedoch nicht finden. Wo war ſie wohl? Vielleicht in dem blaſſe, ernſte, kalte Weib an der Möglichkeit, daß Pauline
er großen Salon, obwohl ſie ſelten hineinging, da er nur für mich wirklich lieben könne; aber ſie ſollte ihren Jrrthum einſehen!

den Empfang von Beſuchen beſtimmt war. Trotzdem wandte Sie ſollte bald erfahren, wie treu und warm mein Liebling meine
die ich mich nach dieſer Richtung und durchſchritt eben den Gang, Gefühle erwiderte! e
nd als Muſikklänge mich plötzlich ſtillſtehen machten. lauſchte „Mein Fräulein“, ſagte ich kühl, „Sie ſind ſehr gütig, ſich
en erſtaunt und bezaubert; es war eine Violine, die dieſe milden ſo mit dem Glück ihrer Couſine zu beſchäftigen. Jch bin Jhnen
ſah Melodien hervorbrachte. Jemand ſpielte mit ſo viel Verve, ſehr dankbar, ſo dankbar, wie ſie ſelbſt es vielleicht ſein würde,
ge Feuer und Gefühl, daß es ſchien, als ſei jede bebende Note ein aber vorläufig, denke ich, iſt es das Beſte, wenn die Sache mir
ebe lebendes Weſen mit Flügeln, die es hin und her durch überlaſſen bleibt. Sie können ganz ſicher ſein, daß ich Fräulein
n die Luft trugen. Jch ſtieß die Seitenthür plötzlich auf und von Charmilles zu nichts zwingen werde, was ihr irgendwie un
fen ſtaunte verblüfft die einſame Geſtalt darin an; ei, es war angenehm wäre, da es mein einziger Wunſch iſt, ihr Leben, ſoweit
Ja die blaſſe, ſtille Heloiſe St. Cyr, die da ſtand, den Bogen ge es in meiner Macht liegt, völlig glücklich zu machen. Was das

hoben, das Antlitz vor Begeiſterung ſtrahlend, das blonde Haar Verſtändniß der Liebe anbelangt, ſo glaube ich, daß es allen
a zerzauſt und die großen Augen voller Gluth. Was für ein Ge Frauen im heirathsfähigen Alter inſtinktiv kommt. Sicherlich müſſen
cht ſicht, was für eine Fang Dies Weib war wirklich ſchön, Sie ſelbſt dies verſtehen“, fuhr ich in ſcherzendem Tone fort.
fte und ich hatte es früher nie gemerkt! Als ſie mich erblickte, „Wenn Sie jemand liebten, würden Sie doch nicht Zeit brauchen,
res fuhr ſie zuſammen im nächſten Augenblicke hatte ſie ſich wieder um darüber nachzudenken
ine beherrſcht, den Bogen hingelegt und trat, die Violine noch immer „Gewiß würde ich es“, antwortete ſie langſam. „Jch
ude in der Hand haltend, auf mich zu. würde Zeit brauchen, um mit meinem eigenen Herzen einig zu
ein „Sie wünſchen Pauline zu ſehen fragte ſie mit leichtem werden, um es zu fragen, ob all dieſe Leidenſchaft, dieſes raſt
Fe Lächeln. „Sie wird ſogleich kommen, ſie iſt oben, ſich um loſe Fieber auch dauern würde. Ob es nur die Einbildung
or zukleiden; ſie und Tante ſind eben aus dem Bois zurückge- eines Augenblickes war, der Traum einer Stunde, oder das
ich kehrt ſie finden es ſehr kalt.“ ungauslöſchliche Feuer der Liebe der ſelbſtloſen, reinen undauf ch ſah ſie an und wollte etwas über ihr wunderbares unſterblichen Liebe! Jch würde Zeit brauchen, um mich und
en Spiel ſagen, aber ich konnte in dieſem Moment keine Worte den Mann meiner Liebe kennen zu lernen, um zu fühlen,
aht finden. Jhre Augen ſahen feſt in die meinen, das leichte Lächeln daß unſere Geiſter ſo harmoniſch miteinander verſchmölzen wie
ien lag noch in ihren Diefen. die zwei Töne dieſes vollkommenen Akkordes!“
ber „Jch habe geübt,“ ſagte ſie nach einer kurzen Pauſe, lehnte Und die Violine ergreifend, zog ſie den Bogen über die
im die Violine an ihren ſchlanken, weißen Hals und ließ die Finger Saiten. Ein ſüßer, feierlicher, orgelgleicher Ton fluthete in ſo
em über die Saiten gleiten. „IJch habe ſelten ein paar Stunden durchdringender Fülle durch das Zimmer, daß die Luft ſelbſt
ith. fa mich, aber heute Nachmittag habe ich mich von der Spazier in chwachen, doch beruhigenden Echos zu pulſiren ſchien. „Was

ahrt frei gemacht. Die Tante war bei Herrn Vaudron, um iſt das für ein ſeltſames Geſchöpf“, dachte ich, und unwillkürlich
für ſeinen Neffen, der eben angekommen iſt, ihre Karte zu laſſen.“ entſchlüpfte ein raſcher Seufzer meinen Lippen.

ner Dies überraſchte mich außerordenklich, und ich fand ſehr „Jch wußte nicht, daß Sie Violine ſpielen, Fräulein“, be
er raſch meine Stimme wieder. e gann ich haſtig und etwas verlegen.ter die Gräfin nicht faſt zu höflich in dieſer Hinſicht ge „Wirklich!“ Sie lächelte. „Das wundert mich aber nicht;
ner weſen fragie ich. „Der junge Mann iſt ein ganz Fremder, Sie wiſſen und werden wohl nie etwas von mir wiſſen
em der Sohn eines kleinen Mannes in der Bretagne Ich bin eine ſehr unintereſſante Perſon und es iſt nicht derer, „Pardon!“ fiel Heloiſe ein. „Er hat ſich durch ſeine Muhe ertt mich zu ſtudiren. Aber hören Sie!“ Sie hob den
an Gelehrſamkeit bereits ſehr ausgezeichnet, und ein beſonderer in e V un ällerte ver Reirgig einerF un Finger, eine klare Stimme trällerte den Refrain einer populärenEmpfehlungsbrief kam geſtern Nacht dem Onkel von dem Operettenarie, daß es durch das ganze Haus klang; „das iſt
ter Prior des Kloſters St. Favier in Rennes zu. Der Prior iſt Pauline, ſie kommt hierher. Noch ein Wort, Herr Beauvais“, und

einer der liebſten und älteſten Freunde des Onkels. Sie ſehen e ſ it einer Miene wahrhaft königlicher Ws eh ſie wandte ſich raſch mit einer Miene wahrhaft königlicher Würde
nd, alſo, es iſt ganz in der Ordnung, daß Herr Guidel das Will n mir, „wenn ſie eiegebildet und thöricht ſind, werden Sie ver
ſeit kommen von den Charmilles empfängt.“ r M RWoderſehenl eJ geſſen. Auf Wiederſehen!Wieder fuhren ihre zarten Finger über die Saiten der 9 5; ihrer WiglVioline, und wieder ergriff mich jenes ungerechtfertigte, ärger Ehe ich Zeit hatte zu antworten, war ſie ſammt ihrer Violine

liche Gefühl, das mich in der vorigen Nacht ergriffen hatte. verſchwunden und ließ mich in einem Zuſtand der Verlegenheit
Alles ſchien ſich ja zu verſchwören, um dieſen Br und vager Unruhe zurück. Aber ich ſchenkte ja Helioſe St. Cyrwer ich 10 z ſen Bretagner that 9 e Bedeut ther ſächlich zu einem der Unſeren zu machen nie viel Beachtung und ihren Anſichten nie große Bedeutung, unGlauben Sie, daß Fräulein Pauli i bei dieſer Gelegenheit vergaß ich ſie bald, denn in der nächſtenhn 4 e, daß Fräulein Pauline lange ausbleiben hwird fragie ich ziemlich unwirſch. „Jch möchte ſie gern Minute erſchien eine ätheriſche, in weiche, rothe und weiße Stoffe

ner ſehen, ihr Vater hat mir erlaubt, mit ihr allein zu ſprechen.“ gehüllte Viſion, ein lockiger, dunkler Kopf und in Paar lachende,
ein Was für eine ſeltſame Veränderung über ihr Geſicht tiefblaue Augen in der Thüre Und Pauline ſelbſt trat ein, mir
ter ging, als ich dieſe Worte ſprach! Augenſcheinlich errieth ſie zum Gruß fröhlich beide Hände hinſtreckend.
zu meine Abſicht, und in ihrer Miene lag etwas Sonderbares, „Guten Tag, Herr Gaſton! Wie lange ſind Sie ſchon
ner ſchwer zu Entzifferndes. Sie ſah erſchreckt, traurig, unruhig hier und machen Heloiſe den Hof? O, ich weiß, wie ſchlecht
ris aus, und ich fragte mich verwundert, warum. Plötzlich legte ſie Sie ſind! Wie? Sie kamen nur, um mich zu ſehen nur
ohl die Violine beiſeite, kam auf mich zu und berührte ſanſt, faſt mich? O, das iſt eine gute Ausrede! Warum hätte dann
nd flehend meinen Arm. Heloiſe geweint, als ſie eben an mir vorbeiging? Sie habenich „uUebereilen Sie ſich nicht, Herr Beauvais!“ ſagte ſie ſehr ſie gekränkt, und das werde ich Jhnen nie verzeihen, denn ich
ar ernſt. „Jch ahne nein, ich weiß, worüber Sie mit Pauline habe ſie ſehr lieb!“
lb- reden wollen. Aber geben Sie ihr Bedenkzeit! Sie iſt ſo „Geweint ſtammelte ich erſtaunt. „Fräulein St. Cyr?
r! jung, ſie kennt ſich ſelbſt noch nicht. O werden Sie nicht Ei, ſie war eben jetzt ſo munter wie möglich, ſie hat Violine

vöſe, ich wil nur das Beſtel Jch habe lange mit meiner geſpielt
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ZJa, fie ſpielt nur, wenn ſie wamig iſt ſagte Pauline
mit Kopfnicken, „nie, wenn ſie glücklich iſt. Daher weiß
äch, S r etwas fehlt, und wer iſt daran ſchuld? Nur Sie,
nur Site

„Jch?“ Jch ſtarrte ſie hilflos an, lächelte aber, denn ich
demerkte ſogleich, daß ſie nur ſcherze, und beobachtete ſie mit
wildklopfendem Herzen, als ſie träge in die gepolſterte Ottomaneneben dem Kamin ſek und ihre kleinen Hände vor die rothe

Gluth hielt.
„Mama und ich waren im Bois, und es war ſo kalt

ſagte ſie mit einem leichten Zuſammenſchauern ihrer hübſchen
Geſtalt. „Heloiſe war ſehr klug, daß ſie zu Hauſe blieb. Da-

v ſie freilich den Antinous von der Bretagne nicht ge-
ehen

Trotzdem ich ganz in meine Gedanken und in die Be
trachtung ihrer Schönheit verſunken war denn ich grübelte
nach, wie ich mein Geſtändniß beginnen ſollte klangen dieſe
letzten Worte unangenehm an mein Ohr.

„Meinen Sie den Neffen Herrn Vaudrons fragte ich,
zweifellos in etwas geärgertem Tone, den ſie nach Frauenweiſe
raſch heraushörte.

„Ja freilich meine ich den Neffen Herrn Vaudrons ant-
wortete ſie, während eine ſpöttiſche Luſtigkeit ihre ſchönen Augen
erhellte. „Er iſt angekommen. O, wie ſchön iſt er! Er iſt
ein Wilder aus der Bretagne, ein Waldphiloſoph, ſehr klug,
ſehr ernſt, ſehr gut. Ja, ſehr gut! Er will Prieſter werden,
wie Sie wiſſen, und ſieht ſo ernſt und ruhig aus, daß man
ſich in ſeiner Nähe ganz ſchlecht vorkommt. Ah, Sie runzeln
die Stirne!“ und ſie klatſchte fröhlich in die Hände. „Sie
ſind eiferſüchtig, weil ich Herrn Silvion Guidèl ſchön finde!“

„Eiferſüchtig?“ rief ich etwas hitzig. „Jch? Warum
denn? Jch kenne den jungen Mann gar nicht; wenn ich ihngeſehen habe, werde ich Ihnen r ſagen, was ich über ihn

denke. Mittlerweile“, und ich raffte meinen ganzen Muth zu-
ſammen, „hätte ich mit Jhnen zu ſprechen, Pauline; wollen Sie
einen Augenblick ernſthaft ſein und mich anhören

„Ernſthaft?“ Ein überraſchter Ausdruck flog über ihr
Geſicht. Dann, als ich meinen innigen Blick auf ſie richtete,
färbte ein tiefes Erröthen ihre Wangen und ihre Stirne, und
ſie erhob ſich raſch mit einer furchtſamen oder ſchüchternen
Bewegung, als wollte ſie aus dem Zimmer fliehen. Aber ich
faßte ihre Hände, hielt ſie feſt, und die ganze verſchloſſen
geweſene Sehnſucht meines Herzens fand in Worten ihren

usdruck. Jhre Schönheit, ihre unwiderſtehliche Anmuth,
meine tiefe Liebe, das Glück, das wir zuſammen genießen
würden, das waren die Themen, über die ich mit der feurigen
Beredſamkeit eines Troubadours ſprach. Und ſie? Sie
zitterte zuerſt ein wenig, bald aber wurde ſie ſehr ruhig, er
laubte mir, ihre Hände zu halten, und ſah mit unſchuldiger
Verwunderung zu mir auf.

„Sie wollen mich alſo wirklich heirathen, Herr Gaſton
fragte ſie, wobei ein ſchwaches Lächeln ihre Lippen theilte.
„Und bald

„Bald?“ wiederholte ich leidenſchaftlich. „Wollte Gott,
ich könnte Sie ſchon morgen als mein Weib heimführen,
Pauline! Dann wäre ich der glücklichſte der Menſchen. Aber
Sie haben noch nicht geantwortet!“ Und jetzt wagte ich, den
Arm um ſie zu legen und ſie an mich zu ziehen, während ich
das vertrauliche „Du“ gebrauchte. „Liebſt Du mich, Pauline,
ſo wie ich Dich liebe

Sie antwortete nicht ſogleich, und eine kalte Furcht ergriff
mein Herz hatte Heloiſe St. Cyr doch recht und war ſie ihrer
ſelbſt nicht ſicher? Ein nachdenklicher Ausdruck verlieh ihren
Augen eine noch ſchönere Farbe ſie ſchien ſich zu bedenken, und
ich beobachtete ſie in athemloſer Angſt. Dann, mit einer raſchen
Bewegung, als ſchlage ſie alle Ueberlegungen in den Wind,
fing ſie zu lachen an und ſchmiegte ihren hübſchen Kopf ver-
trauensvoll an meine Schulter.

„Ja, Gaſton, ich habe Dich lieb! Du biſt gut und freund
lich, Papa und Mama gefällſt Du auch; wir werden ſehr glück
lich ſein! O, war das ein Kuß!“ Denn ich hatte in der
Erleichterung und Freude meines Herzens den erſten Kuß auf
ihren lieben Mund gedrückt. „Müſſen wir uns jetzt immer
küſſen? Muß das ſein?“

Vielleicht nicht für Dich,“ flüſterte ich zärtlich und küßte
ſie wieder, „aber für mich!“

Mit einer impulſiven, halb unwilligen Bewegung entzog
ſie ſich plötzlich meiner Umarmung: bereute jedoch bald und
n wieder auf mich zu, faltete die Hände über meinen

Arm und ſah mich ſo forſchend an, als wolle ſie in meiner
Seele leſen.

„Mehr als mein Leben,“ ſchwur ich ihr.
„Du biſt ſehr gut,“ ſagte ſie, „denn ich bin ſehr dumm,

und alle ſagen, daß Du ein ſo kluger Mann biſt. Jſt es

Du es
„Wenn wir uns lieben ja, Pauline!“ antwortete ich

eifrig, und eine unbeſtimmte Furcht ſtieg in mir auf. Sie
wartete ein paar Minuten mit niedergeſchlagenen Augen, dannſah ſie mit ſeghlenden Lächeln auf.

„Dann alſo wollen wir heirathen“, ſagte ſie. „Wir werden
in Neuilly wohnen, Papa, Mama und Heloiſe werden zu uns
auf Beſuch kommen, und Alle werden mit uns zufrieden ſein.

Knicks, „da haben Sie Jhre Braut
Sie ſah ſo hübſch und bezaubernd aus, daß ich im Begriffe

war, ſie in meine Arme zu reißen und wieder und wieder zu
küſſen, als ſich die Thür aufthat und die diskrete Gräfin von
Charmilles mit ſo heiterer und freundlicher Miene eintrat, daß
ihre Zuſtimmung augenſcheinlich war. Sie ſah lächelnd von
ihrer Tochter zu mir und von mir zu ihrer Tochter und begriff
ſofort, daß Alles in Ordnung war.

„Guten Tag, mein Sohn,“ ſagte ſie freundlich, einen leichten
Nachdruck auf den vertraulichen Titel legend und ohne weiteres
Ceremoniell das „Du“ anwendend. „Du biſt ſehr willkommen!
Hoffentlich bleibſt Du doch heute Abend bei uns Herr von Char
milles iſt Deinen Vater holen gegangen, und auch Herr Vaudron
wird kommen mit ſeinem Neffen, Herrn Silvion Guidèel.“

Fünftes Kapitel.
Jch habe manches vergeſſen, viele Umſtände, deren ich mich

ſonſt erinnern würde, ſind jetzt, dank meinem geliebten mild
thätigen Elixir, ſo gänzlich aus meinem Gehirn ausgelöſcht
als wären ſie mit Feuer ausgebrannt worden aber jene
eine Nacht die Nacht, die meiner Verlobung mit
Pauline von Charmilles folgte, bleibt ein feſter Punkt in
meinem Gedächtniß, ein Stachel, um mich zu erregen und zu
quälen, wenn ich das Gefühl meines Selbſt in den Tiefen des
Vergeſſens verlieren könnte. Es war in mancher Beziehung ein
merkwürdiger Abend merkwürdig nicht nur durch meine
Triumphe als Paulinens erklärter Bräutigam, ſondern auch durch
die erſtaunliche und verwirrende Gegenwart Silvion Guidels.
J ſage erſtaunlich und verwirrend, denn dies war der erſte
Eindruck, den ſeine ſeltſame Schönheit auf den vorurtheilsvollſten
Beobachter machte. Nicht weil er in der erſten Blüthe der
Jugend ſtand und ſeine Züge noch die ganze feine Durchſichtigkeit
und Gluth des Knabenalters beſaßen, nicht weil ſeine grau

den Blick des Beſchauers feſſelte, nein, es war der Ausdruck
dieſes Geſichts, der ſo außerordentlich intereſſirte, ein Ausdruck,
wie ihn ein inſpirirter Maler in das Antlitz eines idealen
Seraphs von unirdiſcher Geduld und Weisheit legen
würde. Jch, wie alle Anderen, wurde wider Willen
von dem anmuthigen Benehmen dieſes bretagniſchen
Bauernſohnes angezogen, dieſes Provinzlers, deſſen Geſicht
und Geſtalt der glänzendſten ariſtokratiſchen Geſellſchaft
Ehre gemacht haben würden. Meine frühere inſtinktive Ab
neigung gegen ihn verſchwand an jenem Abend, und ich horchteſo aufmerſam wie die anderen u ſo oft ſeine Stimme, melo-

diſch wie eine Glocke, in unſer Geſpräch hineinklang. Jch ſelbſt
war vollkommen glücklich, denn mit ein paar kurzen, einfachen,
der Situation angemeſſenen Worten hatte der Graf von Char-
milles den Verſammelten die Verlobung ſeiner Tochter mit mir
mitgetheilt. Während er dies that, blickte ich raſch zu Heloiſe
St. Cyr hinüber aber obwohl ſie noch bleicher als gewöhnlich
war, gab ſie kein Zeichen von Ueberraſchung oder Freude. Mein
Vater brachte hierauf ſeinerſeits einen Toaſt auf das „liebe
Brautpaar, aus, dem alle bereitwillig zutranken, außer Silvion
Guidèl, der nie Wein berührte. Er entſchuldigte ſich deswegen
und war im Begriffe, ein Glas Waſſer an die Lippen zu führen,
um ſich dem Toaſt anzuſchließen, als Heloiſens Stimme in
raſchen, heftigen Lauten über den Tiſch tönte:

„Trinken Sie nicht Waſſer auf das Wohl meiner Couſine,
Herr Guidèel! Es könnte Beiden Unglück bringen

Er lächelte und ſetzte ſofort das Glas nieder. r
„Sie ſind abergläubiſch, mein Fräulen,“ ſagte er, der

ſchönen Kopf leicht zu ihr wendend. „Aber ich will Jhnei.

„Armerl“ ſeufzte ſie leiſe. „Liebſt Du mich wirklich
r

auch gut für uns, wenn wir uns heirathen, Gaſton Glaubſt

So, Herr Gaſton“, und ſie machte mir einen übermüthigen

ſchwarzen, feurigen Augen voll magnetiſcher Gewalt ſchienen, die

an
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nicht widerſprechen, ſondern mich mit einem ſtillen Gebet für
das Wohl Jhrer Couſine begnügen, einem Gebet, das nicht
weniger aufrichtig iſt, weil es nicht in Worten ausgedrückt
werden kann.“

Seine Stimme war ſo ernſt, weich und bewegt, daß wir alle
ganz ernſt wurden jenes unbeſtimmte, gedämpfte Gefühl Frit
uns, das uns überkommt, wenn das Glöckchen in der Meſſe
klingelt und die Gemeinde vor dem Allerheiligſten niederkniet.
Jch ſah die ſinnenden Augen Heloiſens mit einem ſonderbar
forſchenden Ernſt in ihren graugrünen Tiefen auf dem Fremden
ruhen, mit einem Blick, der ſchweigend den Wunſch ausſprach,
mehr von Charakter, Leben und Zielen desſelben zu wiſſen.
Das Diner nahm ſeinen Fortgang, und wir ſprachen alle mehr
oder minder fröhlich über verſchiedene Gegenſtände, als ſie ihn
plötzlich fragte:

„Gedenken Sie wirklich Prieſter zu werden, Herr Guidèl?“
Er wandte ſein ſchönes, dunkles Geſicht nach ihrer Richtung.
„Jch hoffe ſo Gott will! Mein verehrter Onkel kann

Jhnen ſagen, daß ich mich bloß dafür vorbereitete, bloß dafür
ſtudirte.“

„Das mag ſein,“ erwiderte Heloiſe, während eine ſchwache
Röthe die zarte Bläſſe ihrer Wangen überzog. „Aber verzeihen
Sie! Sie ſcheinen auch manches ſtudirt zu haben, das für die
Theologie nicht nothwendig iſt. Zum Beiſpiel

„Nur heraus, kleiner Sokrates!“ rief der Graf von Char-
milles gutgelaunt. „Was willſt Du aus Deinem Vorrath von
Weisheit auskramen? Sie müſſen nämlich wiſſen, Herr Guidel
meine Nichte iſt eine große Kennerin der Klaſſiker und wohlbe
kannt in der Literatur vieler Nationen ſo daß ſie mich oft
durch ihre Kenntniß der wunderbaren Werke, welche der Genius
zum Wohle der Unwiſſenden geſchäffen hat, beſchämt. Verzeihen
Sie ihr daher wenn ſie ihr Wiſſensfeld betritt; ich habe ihr
oft geſagt, daß ſie wie ein Mann ſtudirt.“

Silvion Guidel verbeugte ſich höflich und ſah mit erneutem
Intereſſe zu Heloiſe hinüber.

a bin ſtolz auf die Ehre, mit einer Dame zu ſprechen,
deren Aeußeres dem Corinnas gleicht und die zweifellos noch
beirunderungswerthere Talente beſitzt als Corinna,“ ſagte er
geſchmeidig. „Sie finden, mein Fräulein, daß ich manches

was nicht zur Theologie gehört. Was meinen Sie
jainit

Heloiſe begegnete feſt ſeinem Blick.
„Jch hörte Sie eben mit dem Onkel über Wiſſenſchaften

ſprechen,“ antwortete ſie, „über die moderne Wiſſenſchaft und ihre
verſchiedenen wunderbaren Entdeckungen. Finden Sie nun nicht
in dieſem Zweige der Wiſſenſchaft etwas, was viele der legenden
haften Doktrinen der Kirche umſtößt?“

„Umzuſtoßen ſcheint, ja,“ erwiderte er ruhig. „Wenn man
dieſes Ctwas aber weiter verfolgen würde, müßte es, ich bin
völlig davon überzeugt, unſern Glauben eher ſtärken als
ichwächen. Jch fürchte mich nicht vor der Wiſſenſchaft, mein
Glaube iſt feſt!“

Dabei ſchlug er ſeine herrlichen Augen mit dem Ausdruck
eines Heiligen in die Höhe, und wieder fühlten wir jenen ver-
legenen Ernſt über uns ſchleichen, als befänden wir uns in der
Kirche und nicht bei eipgem Diner. Der gutherzige Herr Vaudron
war tief gerührt.

„Gut geſagt, Silvion, mein Junge rief er mit zärtlichem
Ernſt. „Wenn der liebe Gott einmal unſere Herzen zur Liebe
für ſeinen heiligen Dienſt gewendet hat, ſo liegt wenig daran,
was die Gelehrſamkeit oder die Philoſophie der Welt uns lehren
mag. Die Welt und die Dinge der Welt ſind immer auf der
Oberfläche, aber der Glaube eines Dieners der Kirche iſt tief in
die Seele gepflanzt

„-Sie ſind ebenſo ein Dichter wie ein Prieſter, habe ich gehört,“
fagte ich ſpöttiſch zu Silvion.

Er lächelte. „Mein Freund, Religion iſt Poeſie, Poeſie iſt
Religion. Die Verehruug iſt ein ebenſo heiliger Kultus wie
die Verehrung der ſchönheitſchaffenden Gottheit. Meiner
Anſicht nach iſt es die Pflicht eines Prieſters, von Glück und
Hoffnung 7 predigen, nichts von Schmerz und Tod. Wenn
ich einmal geweihter Prieſter bin, will ich nur von Freude
predigen. Jch werde von den Blumen, Vögeln und Bäumen,
den Sternen und ihren unerſchöpfllichen Wundern, den großen
Strömen und den noch größeren Oceanen, von der Luſt des
W R ſrechen, von allem, was ſchön, anmuthig und hoffnungs
voll iſt!“

„Würden Sie zum Beiſpiel auch die Schönheit der Frau
zum Text nehmen?“ fragte ich ungläubig.
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„Warum nicht?“ antwortete er ruhig. „Die Schönheit der
Frau iſt eine der Gaben Gottes, um unſere Augen a erfreuen
und ſie darf nicht verſchmäht oder für unheilig gehalten werden.

IJch will gern von Frauenſchönheit predigen! Sie iſt der Wider
ſchein reiner Seelen

„Nicht immer!“ ſagte ich trocken und über ſeine Un
wiſſenheit etwas ärgerlich. „Sie haben noch nicht in Paris
gelebt, Herr Guidèl. Es giebt ſchöne Frauen in den Cafe
Chantants und noch an anderen Orten, die vor einem Schüler
der Theologie nicht erwähnt werden dürfen Frauen, ſo zart
wie Nymphen und ſo lieblich wie Blumen, die nicht einen Funken
von Charakter beſitzen und ſeit ihrer früheſten Kindheit wahre
Harpyien des Laſters ſind.“

Ein plötzliches Intereſſe blitzte in ſeinen Augen auf. Jch
bemerkte es mit Erſtaunen, und er ſah dies, denn eine helle
Blutwoge ſtieg in ſeine Stirne, und er vermied meinen Blick.
Dann ſchien ihm ein Gedanke zu kommen, und er ſprach ihn
ſofort aus, mit jenem ſchwachen Anflug von Spott, den ich ſchon
vorhin an ihm bemerkt hatte.

„Ah, Sie haben eine größere Erfahrung!“ ſagte er leiſe,
„Sie ſind dieſen Harpyien begegnet?“

Das ärgerte mich unbeſchreiblich. Wie kam er dazu, auch
nur einen Schatten von Verdacht auf meine Aufführung zu
werfen? Nur mühſam bezwang ich meine Erregung und ant
wortete kurz:

„Sie irren ſich. Kein Ehrenmann beſucht die elenden und
verächtlichen Höhlen, wo ſie wohnen. Was ich Jhnen geſagt
habe, weiß ich nur vom Hörenſagen.“

„Wirklich!“ Er ſeufzte. „Aber man ſoll immer erſt
die Wahrheit erproben, ehe man übler Nachrede glaubt. Die
Tugend wird ſo leicht verleumdet.“
Ich lachte laut auſ. „Möchten Sie vielleicht die fraglichen
Harpyien kennen lernen ſagte ich halb ſcherzend.

Er war nicht beleidigt, ſondern ſah mich mit dem größten
Ernſt an.

„Ja,“ antwortete er offen. „Wenn ſie gefallen ſind, können
ſie wieder erhoben werden; auch unſer Herr hat ſich von einem
ſündigen Weibe nicht abgewendet!“

Jch ſtieß einen Ausruf der Ungeduld aus, ſchwieg aber,
da eben der Graf von Charmilles ſich mit meinem Vater und
dem Pfarrer vom Tiſche erhob und wir uns alle in den
Salon begaben, wo die Damen uns erwarteten und wo der
Kaffee ſchon bereit war. Jch machte ſofort von meinem neu
erworbenen Privileg als Paulinens Bräutigam Gebrauch, ließ
mich neben dem Seſſel nieder, wo ſie an einer feinen Stickerei
tändelte, und plauderte mit ihr in jenem ſüßen Halbgeflüſter,
das wohl höchſt angenehm für das betreffende Liebespaar,
für die Unbetheiligten aber oft äußerſt peinlich iſt. Ein oder
zweimal ſah ich Guidel mit einem ſeltſamen Aufblitzen der Augen
zu uns herüberblicken; zumeiſt aber war er ſehr ſtill und zurück
haltend, ließ ſich nur hier und da in ein Geſpräch mit dem
Grafen von Charwmilles ein, zeigte ſich jedoch, ſo oft er ſprach,
als ein Mann von ſeltener geiſtiger Begabung und glänzendem
Wiſſen. Jch bemerkte, daß Heloiſe St. Cyr ihn mit tiefem
c beobachtete, und machte Pauline ſcherzend darauf auf
merkſam.

„Deine Couſine wird in den ſchönen Bretagner ganz ver
liebt,“ ſagte ich. „Wer weiß, ob ſie ihn nicht am Ende ſeinen
Abſichten abwendig macht!“

Sie ſah mich mit plötzlichem Erröthen an.
„O nein!“ murmelte ſie haſtig, mit einem, ſo glaubte ich,

Anflug von Mißmuth in der Stimme. „Das iſt unmöglich
Heloiſe liebt niemand, ſie wird niemand lieben außer mir!“

Jch lächelte, nahm ihre kleine Hand und ſtudirte deren hübſche
Grübchen und roſige Fingerſpitzen.

„Noch nicht vielleicht antwortete ich leiſe. „Aber die 33
der Liebe wird auch für ſie kommen, Pauline, wie ſie für Di
gekommen iſt

„Weißt Du auch gewiß, daß ſie für mich gekommen iſt
fragte ſie halb ſchüchtern, halb ſchelmiſch. „Biſt Du ſo eitel,

daß Du zum Beiſpiel meinſt, ich ich bete
Dich an

Jch ſah ſie an und bemerkte, daß ſie lächelte.
„Anbeten iſt ein ſtarkes Wort, mein Herz“, antwortete ich.

„Es liegt an mir, anzubeten, nicht an Dir!“ Und ich küßte die
kleine Hand.

„Ja“, ſagte ſie mit einer nachdenklichen Miene. „Aber
manchmal kann auch eine Frau einen Mann anbeten, nicht
Z a kann ihn ſo lieben, daß er ihr faſt ebenſoviel als

ott iſt
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„Ganz gewiß erwiderte ich langſam und ein wenig über
räſcht, denn ſie hatte mit ungewöhnlicher Ernſthaftigkeit und
Leidenſchaft geſprochen. „Aber ſolches Uebermaß der Liebe iſt
ſelten und überdies nicht dauernd; es iſt heftig und übertrieben,
ſtets unklug und oft gefährlich Deine Prieſter würden ſagen,
daß es ſchlecht iſt.“

„Gewiß iſt es ſchlecht,“ ſtimmte ſie leiſe ſeufzend zu,
„ſchrecklich ſchlecht, und und, wie Du ſagſt, gefährlich.“
Sie hielt inne; der nachdenkliche Ausdruck verſchwand von ihrem
Geſicht wie eine vorüberziehende Wolke von einem Stern, und
ſie lachte, ein leiſes Lachen völliger Zufriedenheit. „Du kannſt
wuhig ſein, Gaſton, Dich bete ich nicht an, bin alſo nicht ſchlecht
Jch bin Deine kleine Braut, die Dich ſehr, ſehr gern hat,
voilà tout

Dabei beugte ſie ſich zu mir, nahm eine Roſe aus ihrem
Fpultbangue und befeſtigte ſie in meinem Knopfloch, während
ich, durch ihre kokette Anmuth bezaubert, ihren letzten Worten
gar keine Beachtung ſchenkte. Erſt ſpäter erinnerte ich mich
ihrer ſpäter, als ich erfahren hatte, daß eine Frau einen
Mann wirklich mit ſolcher Jnbrunſt „anbeten“ kann daß ſie
ſich um ſeinetwillen in den Staub treten ſich eher zu Tode
n läßt als aufhört, ihn anzubeten. Frauen ſind ein
eltſames Volk! Manche ſind grauſam frivol treulos aber

ich glaube, ſie ſind faſt alle gleich in ihrer unendlichen, grenzen
loſen Fähigkeit, zu lieben. Findet mir die Frau, die nie etwas
geliebt hat, und Jhr werdet eines der größten Wunder aller
Jahrhunderte gefunden haben

Sechſtes Kapitel.
An demſelben Abend, dem Abend der Einführung Silvion

Guidèls in unſeren Kreis, umgab ſich Heloiſe St. Cyr plötz
lich mit der Macht einer Zauberin aus Tauſend und eine
Nacht und trug uns auf den magiſchen Schwingen ihres
Bogens wohin ſie wollte. Jhre Tante ſagte mir, daß ſie ihr
ſeltenes Talent nie vor fremden Zuhörern zur Schau ſtelle,
ſo daß ihr Benehmen an jenem Abend ein ganz außer-
ewöhnliches war. Pauline bat ſie, zu ſpielen, und wahr-ſheintch bewog ſie die Thatſache, daß es der Verlobungs-

Abend ihrer Couſine war, raſch und ohne Zögern einzuwilligen.
Pauline begleitete ſie auf dem Klavier, ſorgſam bemüht,
ihren Theil ſo leiſe wie möglich durchzuführen, ſo daß wir die
wunderbare Muſik, die dies ſeltſame, blaſſe, goldhaarige Weib
in die Luft hinausſchmetterte, in ihrer ganzen Tonpracht und
ſilbernen Feinheit hören konnten. Während ſie ſpielte, war ſie
ſelbſt eine paſſende Studie für einen Künſtler. Sie ſtand in
der tiefen Niſche eines Fenſters und die dicht zugezogenen Vor
hänge aus roſa Seide bildeten einen leuchtenden Hintergrundfür ihre Geſtalt in ein einfaches glattes weißes Gewand ge

kleidet, deſſen klaſſiſche Strenge von keiner Blume gemildert
wurde, hoben ſich ihre ſchneeigen Arme wie Marmor von dem
Goldbraun ihrer Ainati ab. Mit ſicherer Grazie und köſtlicher
Präziſion flog der Zauberbogen auf und nieder leicht und
zierlich wie ein im Winde wehender Weidenzweig, und doch mit
einer Kraft und Gewalt, die bei einer Frau erſtaunlich waren.
Ich ſprang von dem Stuhl auf, wo ich bisher in athemloſer
Auſmerkſamkeit geſeſſen, und brach in ein entzücktes Lob aus,
das keine bloße Schmeichelei war, denn es war nicht vorher be
dacht und wirklich gefühlt. Sie hörte mich an und lächelte, ein
ſeltſames, bedeutungsvolles Lächeln.

„So lieben Sie alſo die Muſik, Herr Gaſton!“ ſagte ſie.
„Und was erzählt ſie Jhnen?“

„Erzählen wiederholte ich. „Wollen Sie mir Räthſel
aufgeben, mein Fräulein?“

Pauline ſah mit einer erſtaunten Miene vom Klavier herüber.
Das iſt eine von Heloiſens komiſchen Jdeen,“ rief ſie.

„Die Muſik erzählt ihr, ſo ſagt ſie, allerlei, nicht nür Schönes,
ſondern auch Schreckliches. Ich kann nun nichts Schreckliches
in der Muſik finden

Heloiſe beugte ſich raſch über ſie und küßte ſie aufs Haar.
„Nein, Kind, denn Du haſt nie an etwas Trauriges ge

dacht. Möge es immmer ſo bleiben!“
Gewiß läßt ſich der Schmerz in Muſik ausdrücken,“ ſagte

Silvion Guidèl, der ſich unbemerkt unſerem kleinen Kreiſe ange
ſchloſſen hatte, und ſah, während er ſprach, Pauline an,
„Schmerz wie Freude, aber wenn Freude und Schmerz tiefere,
tragiſchere Töne annehmen, ſo weiß ich nicht, ob die Muſik auch
ausgeſprochenes Entſetzen, Wuth oder Reue ausdrücken kann.
Eine Tragöde in Tönen erſcheint mir unmöglich.“

„Und doch beſteht die Sprache aus Tönen,“ antwortete
Heloiſe, „ebenſo wie Muſik, und dieſe kann oft eine Geſchichte
fortſetzen, wenn die Sprache es nicht mehr vermag. Sie
wollen eine Tragödie in Tönen hören, Herr Guidèl Dann
hören Sie mir zu. Es giebt keine größere Tragödie, als die
immer wiederkehrende von Liebe und Tod. Spiele nicht mit,
Pauline, mein ſüßes Kind! Jch werde diesmal eine unabhängige
Soliſtin ſein.“

Wir ſahen ſie in reger Bewunderung an, als ſie ihre Geige
wieder ergriff und ein zartes Präludium zu ſpielen begann, das
mehr dem Plätſchern eines Baches als den Tönen einen Saiten
inſtrumentes glich. Der Faden der Muſik ſchien durch Moos
und knoſpende Veilchen zu wandern auf einmal, während wir
dieſe ſüßen Töne noch in uns tranken, hörte ſie plötzlich auſ d
begann, die Geige in der Hand, mit einer Stimme, die ſo
harmoniſch war wie Muſik ſelbſt:

„Elle avait de beaux cheveux, blonds
Comme une moissen d'aont, longs
Qu'ils Iui tombaient jusqu'aux talons.
Elle avait une:- voix étrange
AMusicale, de fée ou d'ange,
Des yeuz verts sous leurs noirs franges.“

Hier ging der Bogen ſchmeichelnd aufwärts und ein klagend
wilder Ton, der von hohen Bergen und dichten Wäldern zu
kommmen ſchien, ſchwebte leiſe durchs Zimmer.

„Lui ne craignait pas de rival
Quand il traversait mont on val
En emportant sur son cheral.

Car pour tous ceux de la contrée
Altière elle s'était montrée
Jusqu'au jour qu'il l'eut recontrée.“

Tiefe ſchauernde Töne, ein klagendes Schluchzen brach aus
den Saiten hervor.

„L'amour la prit si fort au coeur
Que pour un sourire moqueur
II lui vint un mal de langueur.
Et dans ses dernières caresses:
„Fais un archet avec mes tresses,
Pour charmer tes autres maſtresses.“

Puis, dans un long baiser nerveux
le mourut!
Suivant ses voeux
II fit 'archet de ses cheveux!“

Fine kurze Pauſe, dann ſchlugen plötzlich lärmende Akkorde
wie Ausbrüche leidenſchaftlicher Verzweiflung an unſer Ohr.

„Comme un aveugle qui marmonne
Sur un violon de Crémone
II jouait, demandant laumöne.

Tous avaient d'enivrants frissons
A lécouter. Car dans ces sons
Vivaient la morte et ses chansons.

Le roi, charmé, ſit sa fortune.
ILui, sut plaire à la reine brune
Et Penlever au clair de lane.
Mais chaque fois qu'il y touchait
Pour plaire à la reine, larchet
Tristement le lui reprochait

O, die unendliche Trauer, die wehe Schwermuth dieſer
wilden Töne! Thränen füllten Paulinens Augen, ſie faltete die
kleinen Hände im Schooß und blickte ihre Couſine in Angſt und
Verwunderung an. Guidèels Farbe kam und ſchwand in der
heftigen Erregung, die das Lied trotz ſeiner ruhigen, äußeren
Haltung in ihm erweckt hatte. Heloiſe fuhr fort

„An son du funèbre langage
IIls moururent à mi-voyage
Et la morte reprit son gage.

Elle reprit ses cheveux, blonds
Comme une moisson d'aoüt, si longs
Qu'ils Iui tombaint jusqu'anx talons

Ein langer, ſeufzender Ton, und Alles war ſtill. Wir
ſaßen wie verzaubert ſtill, bis wir allmählich bemerkten, daß
Heloiſe uns mit einem leichten Lächeln und etwas mehr Farbe
in den Wangen als gewöhnlich betrachtete. Da drängten wir
uns mit Lobſprüchen um ſie und Pauline barg die naſſen Augen
an ihrer Bruſt.

(Fortſetzung folgt in der Montag erſcheinenden Ausgabe.)
Veranilwort. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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